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Welchen (Stellen-) Wert hat soziale Arbeit?

Rund(t) heraus

tigten anderer Branchen. Dabei ist auch noch die gesellschaft-
liche Anerkennung und Stellung z. B. eines Automechanikers 
- wie wir alle wissen und täglich in der Presse nachlesen kön-
nen - sehr viel besser als die einer Altenpfl egerin. 

Nun rächt sich, dass Pfl ege- und Kran-
kenkassen in der Vergangenheit regelmä-
ßig Diffamierungskampagnen gegen Pfl e-
geeinrichtungen und ambulante Dienste 
gefahren haben, um die Entgelte wegen 
angeblicher Qualitätsmängel zu drücken. 
Damit wurden ganze Berufsgruppen 
hoch engagierter Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter öffentlich diskreditiert und 
so demotiviert. 

Und: die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter wurden in den letzten Jahren aufgrund 
der fehlenden Refi nanzierung durch die 
Kostenträger von der allgemeinen Lohn-
entwicklung abgekoppelt. Da fällt es bei 
allem persönlichen Engagement schwer, 

einen sozialen Beruf zu ergreifen, wenn weder gesellschaft-
liche Anerkennung noch Gehalt stimmen und die Arbeitsver-
dichtung ein unerträgliches Ausmaß angenommen hat.  

Was bleibt zu tun? Soziale Arbeit muss wieder Wertschätzung 
erfahren, die Vereinbarkeit von Beruf und Familie muss ebenso 
gefördert werden wie die Barrierefreiheit von Arbeitsplätzen. 
Mindestlohn muss wirklich Mindestlohn sein und nicht von 
den Kostenträgern als Standardlohn missbraucht werden. Und: 
Die Kostenträger müssen die Arbeitgeber im Bereich Soziales 
und Gesundheit wieder in die Lage versetzen, gerechte Löh-
ne zu zahlen, die der engagierten und qualifi zierten Arbeit der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter angemessen sind. Dies gilt 
für Erzieherinnen und Erzieher und Sozialarbeiterinnen und 
–arbeiter genauso wie für alle anderen Beschäftigten. Ohne 
diese Voraussetzungen bliebe nur, den Fachkräftemangel wei-
ter als dramatisch zu beklagen. 

Cornelia Rundt,
Vorstand

Im aktuellen Parität Report fi nden Sie eine erstaunliche Zahl 
von Stellenangeboten für Fach- und Führungskräfte im sozia-
len Bereich. Zunehmend wird von unseren Mitgliedsorgani-
sationen die Frage an unsere Fachberaterinnen und –bera-
ter sowie Referentinnen und Referenten herangetragen, ob 
Sie nicht Fachfrauen und -männer für va-
kante Stellen empfehlen können. Offen-
sichtlich fehlen Fach- und Führungskräfte 
insbesondere an ländlichen Standorten, 
ganz besonders im Harz und an der Küs-
te. Hier macht sich das fehlende Ange-
bot auf dem niedersächsischen Arbeits-
markt offensichtlich als erstes erheblich 
bemerkbar. Es besteht bekanntermaßen 
bundesweit Fachkräftemangel, wenn auch 
in unterschiedlichen Ausprägungen.

Wie konnte es zu dieser lange vorher-
gesehenen Zuspitzung kommen? Die 
Antwort ist vielleicht, dass mehrere Ur-
sachen zum jetzigen Zeitpunkt zusam-
mentreffen.

Zum einen fi ndet derzeit ein Generationenwechsel in der So-
zialbranche statt, Die jungen und enthusiastischen Fachkräfte 
der 70er- und 80er-Jahre gehen als geläuterte Pragmatiker in 
den wohlverdienten Ruhestand, haben sie doch unsere heu-
tige soziale Landschaft aufgebaut und entscheidend geprägt.

Auch verlangt der viel beschriebene demografi sche Wandel 
gerade im Altenhilfebereich nach einer zunehmenden Zahl 
von Fachkräften. Dabei hat sich das Qualifi kationsprofi l der 
Fachkräfte, insbesondere das der Führungskräfte erheblich 
verkompliziert. Neben dem Fachwissen fordern Überbüro-
kratisierung und ungebremste Verrechtlichung ihren Tribut 
ebenso wie die unbedingte Notwendigkeit, Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter auch unter schwierigen Rahmenbedingungen 
jederzeit motivieren zu können.

Bleibt noch das Hauptproblem: Folgt man Untersuchungen 
über Arbeitsbedingungen, so kann man nachlesen, dass Fach-
kräfte im Bereich Soziales bei gleichen Zugangsvorausset-
zungen, gleich qualifi zierter Ausbildung und mindestens 
gleicher Verantwortung und unter vergleichbaren Arbeitsbe-
dingungen ca. 20 Prozent weniger verdienen als die Beschäf-
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Ihr Beitrag 

Parität Report 
sucht Artikel

Möchten Sie die Arbeit Ihrer 
Organisation oder Einrichtung 
vorstellen? 
Können Sie Tipps oder Erfah-
rungen weitergeben?
Veranstalten Sie ein Programm, 
das für an dere offen und von In-
teresse ist? 
Suchen Sie neue Mitarbeiter /in-
nen oder einen Job? 
Haben Sie Kritik oder Lob? 

Dann senden Sie Ihren Beitrag 
(wenn möglich mit Foto) einfach 
als Datei oder Ausdruck via E-Mail 
oder per Post an den Landesver-
band, Referat für Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit. Gerne sind wir 
bereit, Sie bei der Formulierung zu 
unterstützen

•

•

•

•

•
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Ihre Adressdaten

Bitte Änderungen 
mitteilen!

Um unsere Mitgliederadressen auf 
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Änderungen: 
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•
•
•
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Auf die Ohren!

Musik vom Paritätischen Hameln

Auf die Ohren gibt 
es etwas vom Paritä-
tischen Hameln. Zum 
50-jährigen Bestehen 
des Sozialzentrums und 
zum zehnjährigen Bes-
tehen des Sommerfes-
tes hat die Kreisgruppe 
eine CD veröffentlicht, 
auf der regional be-
kannte Bands Klassiker 
wie  „Lay Down Sally”, 
„Black Magic Woman” 
oder „Smoke On The 
Water” covern. 
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Mit dem GKV  Wirtschaftsstär-
kungsgesetz wurde 2007 eine grund-
legende Neuregelung der Selbsthil-
feförderung durch die gesetzliche 
Krankenversicherung beschlos-
sen.  Danach sind die Krankenkas-
sen gem. § 20 c SGB V verpfl ichtet, 
Selbsthilfegruppen, Selbsthilfeorga-
nisationen und Selbsthilfekontakt-
stellen zu fördern. 

Gefördert werden danach nur 
Selbsthilfegruppen und -organisa-
tionen sowie Kontaktstellen, die 
sich die gesundheitliche Prävention 
oder Rehabilitation von Versicher-
ten zum Ziel gesetzt haben und die 
sich zu einem Thema treffen, das im 
Verzeichnis der anerkannten Krank-
heiten für die Selbsthilfeförderung 
aufgeführt ist. Die „soziale Selbst-
hilfe“ fällt nicht ins Förderspektrum 
der Krankenkassen. Grundsätzlich 
gibt es zwei Förderwege:

die kassenartenübergreifende 
Gemeinschaftsförderung, bei 
der die Krankenkassen bzw. 
Krankenkassenverbände auf 

•

Bundes-, Landes- und Ortsebe-
ne die Selbsthilfe gemeinschaft-
lich über Fonds fördern; 
die kassenindividuelle Förde-
rung, bei der Projektförderan-
träge an einzelne Kassen ge-
stellt werden können.

In den Topf der kassenartenüber-
greifenden Gemeinschaftsförde-
rung soll laut Gesetz mindesten die 
Hälfte der gesetzlich vorgegebenen 
Gesamtmittel zur Selbsthilfeförde-
rung einfl ießen. Diese Unterstüt-
zung soll als pauschale Förderung 
vergeben werden. Mit Pauschalför-
derung ist eine Bezuschussung der 
Grundbedarfe der Organisationen 
unabhängig von konkreten Einzel-
projekten gemeint. Bei der Pro-
jektförderung dagegen werden, der 
Name legt es nahe, konkrete, zeit-
lich begrenzte Projekte außerhalb 
der „regulären Standardarbeit“ der 
Organisationen gefördert. 

§ 20 c SGB V sieht vor, dass „über 
die Vergabe der Fördermittel aus 

•

der Gemeinschaftsförderung die 
Krankenkassen oder ihre Verbände 
gemeinsam und nach Beratung mit 
den zur Wahrnehmung der Inter-
essen der Selbsthilfe maßgeblichen 
Vertretungen von Selbsthilfegrup-
pen, -organisationen und –kontakt-
stellen beschließen“. 

Die neue Fördersystematik im Ge-
setz machte es also nötig, dass sich 
ab dem Förderjahr 2008 Kranken-
kassen und Vertreter der Selbst-
hilfe über die Vergabe der Förder-
mittel auseinandersetzen, wobei 
die Vertreter der Selbsthilfe aller-
dings nur beratende Stimme haben. 
Da die Zeit drängte, orientierte 
sich die Förderung der Selbsthilfe-
landesorganisationen 2008 im Gro-
ßen und Ganzen an der Förderung 
2007; die Förderung der Selbsthil-
fekontaktstellen zeigte aufgrund 
dieser Anlehnung einige deutliche 
„Unwuchten“. 

Für die Förderung 2009 war es ein 
Hauptanliegen der Krankenkassen, 
zu einem Vergabeverfahren zu kom-
men, das transparent sein soll und 
so gerecht wie möglich.  Vor diesem 
Hintergrund sind nur solche Krite-
rien für die Förderbemessung her-
angezogen worden, die sich mathe-
matisch fassen lassen und somit die 
Grundlage für eine Berechnung bil-
den können. Für die Kontaktstellen 
war das maßgebliche Kriterium die 
Einwohnerzahl des betreffenden 
Landkreises, für die Landesorga-
nisationen orientiert sich die För-
derung an der Zahl der Mitglieder 
bzw. Teilnehmer und der Zahl der 
betreuten Selbsthilfegruppen. 

Selbsthilfe ist Mehrwert!

Förderung der Selbsthilfe durch die Krankenkassen in Niedersachsen

Selbsthilfegruppen leisten einen wichtigen Beitrag zum Leben mit der Krankheit



7

Parität Report 3-09 >> Einer für alle(s)

Diese unmittelbar nachvollziehbare 
Bemessung der Förderung wird um 
den Preis erreicht, dass „weichere“ 
Kriterien, die im GKV-Leitfaden 
zur Selbsthilfeförderung auch ge-
nannt werden (z. B. Verbreitung der 
Erkrankung, Art der Erkrankung 
und der damit einhergehenden He-
rausforderung für die Betroffenen u. 
ä.) unter den Tisch fallen. Das birgt 
aber die Gefahr, zwar mathema-
tisch transparent und gerecht, aber 
gemessen an der „psychologischen 
Realität“ der Organisationen eben 
womöglich doch ungerecht zu för-
dern. Oder, um es anders auszu-
drücken: Wenn Ungleiches nach 
gleichen Kriterien gefördert wird, 
dann kann dies dem individuellen 
Einzelfall nicht gerecht werden. 

Unabhängig davon nützt auch das 
ausgeklügeltste mathematische Mo-
dell nur begrenzt bei der Verteilung, 
wenn der insgesamt zur Verfügung 
stehende Betrag nicht ausreicht, um 
die Arbeit aller betroffenen Orga-
nisationen so weiterzufördern, dass 
sie keine Einschnitte beim Personal 
und eine Reduzierung ihrer Arbeit 
vorzunehmen gezwungen sind. 

Natürlich können die Landesor-
ganisationen, worauf die Vertreter 
der Krankenkassen auch immer 
wieder hinweisen, zusätzlich zur 
kassenartenübergreifenden Ge-
meinschaftsförderung auch Anträge 
auf (kassenindividuelle) Projektför-
derung stellen. Es liegt aber nicht 
im Interesse der Organi sationen 
und deren Klientel, sich immer 
wieder neue Projekte aus den Fin-
gern zu saugen, um darüber zusätz-
liche Mittel zu akquirieren, sondern 
sie möchten einfach qualifi ziert ih-
re „Basisarbeit“ betreiben und ei-
ne dafür auskömmliche Förde-
rung erhalten. Insofern wäre es im 
Sinne der Selbsthilfeorganisationen, 
wenn sich die Kassen entschließen 
könnten, nicht nur die gesetzlich 
vorgesehenen mindestens 50 Pro-
zent der insgesamt von ihnen für 
die Selbsthilfeförderung zur Ver-
fügung zu stellenden Mittel in die 
kassenartenübergreifende Gemein-
schaftsförderung einzustellen, son-
dern diesen Prozentsatz zu Lasten 
der Projektförderung deutlich zu 
erhöhen. Einige Kassen verfahren 
bereits so, indem sie ihre gesamten 
Projektmittel mit in den Gemein-
schaftstopf geben. 

Letztlich ist aber der Gesetzgeber 
die maßgebliche Instanz: Er muß 
sich schon fragen lassen, ob ihm die 
Selbsthilfe im gesamten Gesund-
heitssystem nicht mehr wert ist 
als die 56 Cent, die pro Versicher-
tem und Jahr auszuwerfen den Kas-
sen derzeit vorgeschrieben wird. 
Das Bundesgesundheitsministe-
rium schreibt auf seiner Internet-
seite: „Die gesundheitsbezogene 
Selbsthilfe chronisch Kranker und 
Behinderter in Gruppen und Or-
ganisationen leistet heute einen ei-
genständigen und unverzichtbaren 
Beitrag zur Gesundheit der Bevöl-
kerung in Deutschland.“ Sollte dann 
nicht mehr Geld dafür aufgewendet 
werden?

Barbara Heidrich,
Abteilungsleiterin Selbsthilfe/Pfl ege

In Gruppen wie hier bei den Guttemplern lassen sich Ängste, Probleme und Hoffnungen teilen - die Gemeinschaft macht stark
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Der Gesetzgeber hat mit der Ein-
fügung des § 20 c SGB V in der gu-
ten Absicht gehandelt, die Selbsthil-
fe zu stärken und in ihrer weiteren 
Entwicklung zu fördern. Zu diesem 
Zweck ist die „Soll – Förderrege-
lung“ in eine gesetzlich festgelegte 
Förderverpfl ichtung gewandelt 
worden. Die „neue“ Förderpra-
xis bescheidet jedoch zahlreichen 
Selbsthilfeorganisationen Einbußen 
bei den Fördermitteln.  
  
Die Rheuma-Liga Niedersachsen 
zählt mit 54.000 Mitgliedern zu ei-
ner der großen Selbsthilfeorganisa-
tionen in Niedersachsen. Für das 
Jahr 2009 verzeichnet sie ebenfalls 
Einbußen im Bereich der Selbsthil-
feförderung. 

Mit ihren 113 Arbeitsgemein-
schaften bietet sie allen Betrof-
fenen mit einer Erkrankung des 
rheumatischen Formenkreises un-
abhängig von einer Mitgliedschaft 
eine wohnortnahe und fl ächende-
ckende Selbsthilfestruktur, Selbst-
hilfeunterstützung und Interessen-
vertretung im gesundheits- und 
sozialpolitischen Bereich. Dabei 
kooperiert sie mit Verbänden der 
Ärzteschaft, der Physio- und Ergo-
therapeuten oder arbeitet in Netz-
werke, z. B. Rheumazentren, Pa-
tientenbeteiligung nach § 140 SGB 
V. Ihre gesundheitsbezogene Selbst-
hilfearbeit hat sie zudem nach Al-
ter, Diagnose, Geschlecht und Grad 
der Betroffenheit strukturiert und 
ergänzend zu den örtlichen Struk-
turen der Arbeitsgemeinschaften 
ein Landesansprechpartnermodell 
für die Diagnosegruppen Vaskuli-
tis, Sjögren-Syndrom, Fibromyal-

gie, chronische Polyarthritis sowie 
für die Altersgruppen der „Jungen 
Rheumatiker“ und „Eltern rheuma-
kranker Kinder“ implementiert. 

Rheumatische Erkrankungen, das 
sind insgesamt mehr als 450 ver-
schiedene Erkrankungen, von den 
entzündlichen rheumatischen Er-
krankungen (chronische Polyarth-
ritis), über degenerative Verände-
rungen (Arthrosen) bis hin den 
weichteilrheumatischen Krank-
heitsbildern (Fibromyalgie). Sie zei-
gen in der Mehrzahl einen fort-
schreitenden Verlauf und gehen mit 
funktionellen Störungen des ge-
samten Bewegungsapparates einher. 
Zusätzlich leiden die Betroffenen 
unter chronischen Schmerzen, die 
die Lebensqualität erheblich beein-
trächtigen. 

Entgegen der landläufi gen Mei-
nung betreffen rheumatische Er-
krankungen nicht nur alte Leute. 
Die Zahl der Kinder und Jugend-
lichen unter 18 Jahren mit chro-
nisch-entzündlichen rheumatischen 
Erkrankungen wird in Deutschland 
auf  „nur“ ca. 20.000 Betroffene 
geschätzt. Für Niedersachsen lässt 
sich daraus ein Schätzwert von 
ca.1.000 Kindern und Jugendlichen 
errechnen. Im Alter über 18 Jah-
re sind weitere 40.000 bis 60.000 
Menschen an einer chronischen 
Polyarthritis erkrankt. Hinzu kom-
men etwa 1.200.000 Menschen mit 
Arthrosen und weitere ca. 160.000 
bis 300.000 Menschen, die an dem 
Krankheitsbild der Fibromyalgie lei-
den.

Daneben gibt es sehr seltene rheu-
matische Erkrankungen. Als „sehr 
selten“ gilt eine Erkrankung, wenn 
sie bei weniger als 0,05 Prozent 
der Bevölkerung vorkommt, also 
wenn höchstens fünf von 10.000 
Menschen daran erkranken. Zu die-
ser Gruppe wird z. B. die Vaskulitis 
oder das Sjögren Syndrom gezählt.
 
Menschen mit rheumatischen Er-
krankungen erfahren seitens der 
Rheuma-Liga Niedersachsen ei-
ne Selbsthilfeunterstützung auf 
der Landesebene durch hauptamt-
liche Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Landesgeschäftsstelle 
und durch ehrenamtlich engagier-
te Landesansprechpartner. Auf der 
örtlichen Ebene engagieren sich eh-
renamtlich tätige Mitglieder der Ar-
beitsgemeinschaften und Ansprech-
partner für Diagnosegruppen. 

Ende 2008 sind von der Landesan-
sprechpartnerin „Eltern rheuma-
kranker Kinder“ landesweit fünf 
Gruppen „Eltern rheumakranker 
Kinder und rheumakranke Kinder 
und Jugendliche“, von der Landes-
ansprechpartnerin „Junge Rheu-
matiker“ landesweit vier Gruppen 
zum Krankheitsbild „chronische 
Polyarthritis“ im Alter von 20 bis 
35 Jahren unterstützt worden. Von 
den seltenen Erkrankungen Vasku-
litis und Sjögren-Syndrom konnten 
jeweils zwei Selbsthilfegruppen auf-
gebaut werden.

Auf örtlicher Ebene haben 64 Ar-
beitsgemeinschaften eine oder 
mehrere Selbsthilfegruppen zu den 
Diagnosen Chronische Polyarth-
ritis und Arthrose. 52 Arbeitsge-

Steigende Mitgliederzahlen, aber weniger Fördermittel

Selbsthilfeorganisationen wie die Rheuma-Liga verzeichnen Einbußen
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meinschaften haben in der Vergan-
genheit Selbsthilfegruppen zu dem 
Krankheitsbild Fibromyalgie ge-
gründet. Unsere Landesansprech-
partnerin „Fibromyalgie“ berichtet 
von täglich mindestens einer Anfra-
ge hinsichtlich der Gründung wei-
terer Fibromyalgie Selbsthilfegrup-
pen.

Zu den Aufgaben der Selbsthilfe-
organisationen zählen die Durch-
führung von Schulungen für örtliche 
Gruppen, Seminare, Konferenzen 
und Tagungen sowie Dienstleistun-
gen in Form von Beratungs- und 
Informationsleistungen für Dritte 
und Mitglieder. Die methodische 
Anleitung zur Gründung und Lei-
tung einer Arbeitsgemeinschaft/
Gruppe, sowie die Förderung des 
Austausches unter den betroffenen 
Menschen durch Vernetzung von 

Selbsthilfegruppen zählt ebenso zu 
der Aufgabenstellung. Das Seminar-
verzeichnis 2008 der Rheuma-Liga 
Niedersachsen weist 45 Seminar- 
und Schulungsthemen aus. 

Sebsthilfeorganisationen haben auf 
ihrem Fachgebiet eine große Kom-
petenz erworben und Aufgaben 
übernommen, die vor zehn oder 15 
Jahren den Selbsthilfekontaktstel-
len zugeschrieben worden sind. Von 
Menschen mit rheumatischen Er-
krankungen wird der Rheuma-Liga 
Niedersachsen  ein großes Maß an 
Kompetenz und Qualifi kation zuge-
schrieben. Bis zum 31.12.2008 sind 
ihr ca. 3.300 Mitglieder neu beige-
treten. Wie die Rheuma-Liga Nie-
dersachsen ihren Aufgaben im Spa-
gat von steigenden Mitglieder- und 
Anfragezahlen auf der einen Sei-
te und Einbußen bei der Selbsthil-

feförderung auf der anderen Seite 
meistern kann und wird, ist noch 
nicht geklärt. 

Kontakt
Rheuma-Liga Niedersachsen
Dieter Borgmann
Dipl. Sozialpädagoge/Dipl. Sozialarbeiter
Tel. 0541 598163
E-Mail: dieter.borgmann@t-online.de

Paritätischer Niedersachsen e.V.
Spitzenverband der Freien Wohlfahrtspflege

www.paritaetischer.de

Die regionalen Sozialzentren des Paritätischen Wohlfahrtverbandes stehen Ihnen bei Bedarf mit Rat und Tat
zur Seite. 42 mal in Niedersachsen – 1 mal auch direkt in Ihrer Nähe.

Ambulante Pflege    Essen auf Rädern    Hilfen im Alltag

Wir
kommen
rum !



10

Parität Report 3-09 >> Einer für alle(s)

Ausgangslage. Der Landkreis 
Wesermarsch ist ein ländlicher 
Raum mit mangelnder öffentlicher 
Verkehrs infrastruktur und einer 
schlauchförmigen Länge von ca. 
100 Kilometern. Die Einwohner-
zahl beträgt ca. 93.000 Einwoh-
ner. Die Kontaktstelle gehört zur 
Paritätischen Kreisgruppe Weser-
marsch. Das Büro der Selbsthilfe-
kontaktstelle ist in der Kreisstadt 
Brake zentral gelegen. Durch die 
geographischen Bedingungen des 
Landkreises ist es jedoch auch er-
forderlich, dezentral in der Fläche 
tätig zu sein.  Personell besetzt ist 
die Kontaktstelle durch eine Mit-
arbeiterin mit zehn Wochenstun-
den. Feste Sprech- und Bürozeiten 
werden mittwochs von 14.00 bis 
18.00 Uhr angeboten. Termine nach 
Absprache sind auch möglich.  

Es gibt 36 Selbsthilfegruppen von 
Anonyme Alkoholiker bis Zappel-
max und Träumer ADS Selbsthil-
fegruppe. Wobei die Konzentra-
tion der Gruppen von der Mitte 

bis in den Norden des Landkreises 
reicht. Im südlichen Teil gibt es we-
niger Gruppen. Der Süden orienti-
ert sich mehr hin zu den angren-
zenden Städten Delmenhorst und 
Bremen.

Mitgliedsorganisationen in der 
Kreis gruppe Wesermarsch sind: 
DLRG, Drogenberatungsstelle 
Rose 12, Kinderschutzbund, Kneipp 
Verein, Lebenshilfe, Jugendhilfe am 
Meer, Sozialverband VdK, Refugium, 
Rheumaliga und Frauenselbsthilfe 
nach Krebs.

Finanzielle Lage. In diesem Jahr 
wurde die Kontaktstelle erstmals 
nach neuen Förderrichtlinien des 
SGB V gefördert. Eine wirkliche 
Vereinfachung ist die sogenannte 
kassenartenübergreifende Gemein-
schaftsförderung nicht. Es muss 
zwar nur noch ein Antrag an eine 
Stelle geschickt werden, aber die 
einzureichenden Antragsunterlagen 
sind – jedenfalls für kleine Kontakt-

stellen – wesentlich umfangreicher 
geworden. 

Kleinere Kontaktstellen wie die des 
Paritätischen Wesermarsch bekom-
men nur noch eine Grundförde-
rung in Höhe von 8.000 Euro von 
den Kassen. Das entspricht einer 
Verringerung der Förderung um 
ca. 30 Prozent. Der Landkreis We-
sermarsch bezuschusst die Kon-
taktstelle. Dennoch können 2009 
damit allein die fi nanziellen Mittel 
des Vorjahres leider nicht erreicht 
werden. 

Ziele der Selbsthilfekontakt-
stelle. Durch die Einrichtung der 
Kontaktstelle ist in der Weser-
marsch der Service dieser Dienst-
leistungen näher am Bürger als 
bisher. Wie auch andere Kontakt-
stellen, will die Beratungsstelle die 
im Gesundheitswesen geforderte 
Erhöhung der Eigenverantwortung 
gepaart mit bürgerschaftlichem En-
gagement konkret umsetzen. Damit 
verbunden ist letztlich auch ein Fak-
tor der Kostenreduzierung im Ge-
sundheitswesen. Dem Bürger wird 
Orientierung gegeben im Gesund-
heitswesen des Landkreises durch 
Vermittlung der Selbsthilfeeinrich-
tungen bzw. professionellen Ein-
richtungen.

Aufgaben und Inhalte der 
Selbst hilfekontaktstelle. Die 
Kontaktstelle steht den bestehen-
den Gruppen mit Beratung und In-
formationen zu gruppenspezifi sch-
en und allgemeinen Hilfethemen 
zur Seite ebenso wie mit bürotech-
nischem Material, so können z. B. 

Klein, aber leistungsstark

Die Kontaktstelle des Paritätischen Wesermarsch

Selbsthilfearbeit ist ein Weg, um Probleme zu bewältigen
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Stellwände, Beamer, Moderatoren-
koffer, Laptop ausgeliehen werden.

Personen, die zu einem Selbsthil-
fethema Unterstützung suchen, 
werden in eine Selbsthilfegruppe 
vermittelt. Besteht ein Bedarf nach 
einer Gruppe, die im Landkreis 
noch nicht vertreten ist, hilft  die 
Beratungsstelle beim Aufbau und 
bei der Stabilisierung neuer Grup-
pen. Dies kann sein:  Vermittlung 
von Räumen, Vermittlung von Per-
sonen, Öffentlichkeitsarbeit und 
Begleitung der neuen Gruppen in 
der Startphase. Darüber hinaus 
ist die Beratungsstelle den Selbst-
hilfegruppen beim Erstellen von 
Förderanträgen behilfl ich. Da solche 
Gruppen aus gruppendynamischen 
Gründen in Krisen geraten können, 
bietet die Kontaktstelle dafür Un-
terstützung und Begleitung an, ent-
weder für die Gruppe oder für die 
Leitung. Schwierig gestaltet sich mit-
unter die Gründung von Gruppen 
mit spezifi schen/tabuisierten The-
men. Die Kontaktstelle versucht, 
zur Gründung zu animieren, aber 
manche Interessierten fahren dann 
lieber in die nächste Großstadt. Im 
ländlichen Bereich kennen sich die 
Betroffenen oft und haben dann 
Scheu vor einer Gruppengründung. 

Es werden drei bis vier Gesamttref-
fen für die Leiterinnen und Leiter 
oder Ansprechpartnerinnen und
-partner der Selbsthilfegruppen an-
geboten. Die Gesamttreffen, die in 
der mittig gelegenen Stadt Brake 
stattfi nden, sind im lang gezogenen 
Landkreis von besonderer Bedeu-
tung. Sie dienen dem Erfahrungsau-
stausch, der Förderung der Kom-
munikation und Vernetzung der 
Gruppen untereinander. 

Die Gesamttreffen folgen einem 
gewissen Ablauf, sie beginnen mit 
einer kurzen Vorstellungs- und 
Gruppendarstellungsrunde. Als 
nächstes werden noch evtl. offene 
Punkte vom letzten Mal besprochen, 
es wird aus den Gruppen berichtet, 
bei Problemen die Erfahrungen und 
Meinungen der anderen Teilnehmer 
eingeholt. Es werden Informationen 
ausgetauscht, die für die Selbsthil-
fegruppenleitung  von Interesse sind 
und über Fortbildungsseminare für 
die Gruppen beraten. Durch diesen 
Austausch erfährt die Gruppenlei-
tung eine Stärkung und Bestätigung 
für ihre Gruppenarbeit.

Ganz besonderes Interesse fanden 
bei den letzten Gesamttreffen die 
neuen Förderrichtlinien, dazu gab 
es einen Informationsabend mit 
einer Vertreterin der AOK. Dieses 
Thema wird beim nächsten Treffen 
wieder auf der Tagesordnung ste-
hen. Denn bis dahin sind die För-
derbescheide an die Gruppen ver-
schickt.

Fortbildungen werden von der Kon-
taktstelle für die Selbsthilfegruppen 
organisiert. So z. B. die mehrteilige 
Reihe „Öffentlichkeitsarbeit“ mit 
den Inhalten: Grundlagen der 
Öffentlichkeitsarbeit, Präsentations-
techniken, Rhetorik, Textverarbei-
tung, Faltblattgestaltung usw. Diese  
Reihe fand großen Zuspruch und 
trug nebenbei auch zum besseren 
Kennenlernen der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer aus anderen Grup-
pen bei. 

Computer-Fortbildungen sind von 
den Selbsthilfegruppen sehr gefragt. 
O-Ton eines Gruppenleiters: „Wir 
sind ja schon etwas älter und nicht mit 
dem Computer groß geworden. Weil 
heute ja vieles nur noch per EDV geht, 

können wir eine Computer-Schulung 
sehr gut gebrauchen. Bestimmt wird 
dadurch der Gruppen-Schreibkram 
um einiges erleichtert.“ Die nächsten 
Veranstaltungen werden sich mit 
dem Serienbrief (an Gruppenmit-
glieder, Institutionen usw.) und der 
Tabellenkalkulation (für die Kassen-
abrechnung) befassen.

Die Selbsthilfekontaktstelle wirkt 
auch vernetzend zwischen den je-
weiligen Selbsthilfegruppen und 
den Ansprechpartnern auf pro-
fessioneller Seite. Ein weiterer 
Vernetzungspunkt der Selbsthil-
fekontaktstelle geschieht über 
Arbeitskreise im Landkreis, z.B. 
sozialpsychiat rischer Verbund, 
Paritätischer Arbeitskreis.

Öffentlichkeitsarbeit. Die Grup-
pen haben die Möglichkeit, sich in 
den beiden örtlichen Tageszeitun-
gen einer breiten Leserschaft vor-
zustellen. Einige Selbsthilfegruppen 
haben dies schon getan. Die Vorbe-
reitungen wurden von der Kontakt-
stelle übernommen.

Das Faltblatt „Selbsthilfegruppen 
in der Wesermarsch“ ist ein wei-
teres wichtiges Instrument in der 
Öffentlichkeitsarbeit. Es enthält für 
Interessierte Informationen über 
bestehende Gruppen und wird re-
gelmäßig aktualisiert und im gesam-
ten Landkreis verteilt.

Kontakt
Selbsthilfekontaktstelle Wesermarsch
Tel. 04401 4588  
E-Mail: jens.pannemann@paritaetischer.de
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Selbsthilfe was ist das eigentlich? 
Wer hilft sich selbst, da gibt es doch 
den Arzt oder den Therapeuten. 
Und es gibt noch Beratungsstel-
len wie zum Beispiel die KIBIS im 
Paritätischen. KIBIS ist aktive Selbst-
hilfe für Information, Beratung und 
Austausch für Betroffene und An-
gehörige. Diese Kontaktstellen gibt 
es in Hildesheim und Alfeld. Die KI-
BIS des Paritätischen ist die Drehs-
cheibe der Beratung und der Netz-
werkbildung in der Region.

Es gibt jeden Tag ein Beispiel für 
den oft verzweifelten Versuch, Rat, 
Hilfe und Austausch unter Betrof-

fenen zu fi nden. Da steht plötzlich 
die junge Mutter (29) mit ihrem 
Buggy und dem fast zweijährigen 
Sohn im Büro der KIBIS, sie kommt 
von der Krabbelgruppe und ist in 
Tränen aufgelöst: „Alle sagen der Jan-
nis ist zurückgeblieben, was mach ich 
nun, ich glaube es ja auch, er kann 
nicht laufen, er macht unkontrolliert 
ein.“

KIBIS schaut, was zu tun ist, erst-
mal ein Arztbesuch und dann die 
Frage nach der Förderung für das 
Kind. Der Paritätische wendet sich 
an kompetente Mitgliedsorganisa-
tionen oder Wohlfahrtsverbände: 

In diesem Fall entsteht ein Kontakt 
zur Frühförderung der Lebenshilfe 
vor Ort, ein Kontakt mit dem heil-
pädagogischen Kindergarten und 
auf Wunsch der Mutter ein Aufruf 
in der örtlichen Zeitung zur Bildung 
einer Selbsthilfegruppe. Und beim 
ersten Treffen in den Räumen des 
Paritätischen sind fünf gestresste, 
aber strahlende Mütter da.

Die Mitarbeiterinnen der KIBIS 
begleiten die neu gegründete Grup-
pe in ihrer Anfangsphase und ste-
hen auch weiterhin für alle Fragen 
und Nöte als Ansprechpartner zur 
Verfügung. Sie helfen und unterstüt-

Wichtig sind Menschen, die dabeibleiben

Selbsthilfe im Paritätischen Hildesheim-Alfeld

Die KIBIS präsentiert sich natürlich auf dem Selbsthilfetag ...
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zen, auch indem sie ein funktions-
fähiges Büro und eine geordnete 
Verwaltung für die Selbsthilfearbe-
it vorhalten. Die Teilnehmer entwi-
ckeln und gestalten ihre Selbsthil-
fegruppe selbst, setzen sich Ziele für 
Ihre Arbeit, bringen ihre Wünsche 
und Vorstellungen ein. Wie lange 
eine Selbsthilfegruppe besteht, wie 
sie sich gestaltet und welche Aufga-
ben sie sich setzt, das liegt in den 
Händen ihrer Mitglieder.

Als die Kontaktstelle 1998 ihre Ar-
beit in Hildesheim aufnahm, gab es 
bereits ca. 30 Selbsthilfegruppen. 
Heute, nach 20 Jahren, arbeiten in 
Stadt und Landkreis Hildesheim 
mehr als 90 Selbsthilfegruppen zu 
den verschiedenen Themen. Das lo-
kale Selbsthilfeangebot bietet eine 
vielfältige Palette sich ehrenamtlich 
in seiner Gruppe zu engagieren.  An-
gehörige von Demenzerkrankten 
fi nden hier ihre Mitstreiter genauso 
wie Diabetiker,  Allein erziehende, 
Menschen mit psychischen Beein-
trächtigungen oder Haut erkrankte. 
Die Arbeit der KIBIS wird fi nanziell 
gefördert vom Land Niedersach-
sen, den Krankenkassen und der 
Kommune.

Kontaktstellen für Selbsthilfe ver-
stehen sich als Motor der Zivilge-
sellschaft, denn in Selbsthilfegrup-
pen engagieren sich Menschen. Es 
fi ndet sich, wer sich aus eigener 
Betroffenheit freiwillig engagie-
ren möchte. „Ein wichtiger Baustein 
unserer Arbeit, sind die Menschen, 
die dabeibleiben,“ sagt Marina 
Stoffregen, Leiterin der KIBIS 
Hildesheim-Alfeld im Paritätischen. 
„Wir wollen dort, wo die Menschen 
leben, Brücken bauen, Netze bilden 
und Kooperationen fördern und fes-
tigen“, ergänzt Katrin Lampe-

Wendlandt aus dem Sozialzen-
trum in Alfeld dazu.

Selbsthilfegruppen unterstützen 
sich nicht nur durch die Arbeit und 
den Erfahrungsaustausch innerhalb 
ihrer Mitglieder, sie ergreifen auch 
oft die Initiative und setzen sich auf  
der sozialen und politischen Eb-
ene für das Erkennen und Beheben 
von Missständen ein. So engagiert 
sich der Verband alleinerziehender 
Mütter und Väter politisch auf der 
Ebene der Gesetzgebung für die 

Interessen von Einelternfamilien. 
Oder die Selbsthilfegruppe Schlag-
anfallbetroffener und deren Ange-
hörige, die durch die enge Zusam-
menarbeit mit den Kliniken vor Ort 
sich für die spezielle Behandlung 
ihrer Erkrankung einsetzt und dort 
im Dialog mit den Ärzten steht. 
  
„Bei uns entstehen viele sehr persön-
liche und auch gegenseitige Hilfen“, 
berichtet Ulrike Püster aus Alfeld 
von der Tinnitus-Selbsthilfegrup-
pe Alfeld. Von den Selbsthilfegrup-

... und sorgt mit Aktionen für Aufmerksamkeit 



14

Parität Report 3-09 >> Einer für alle(s)

pen wird es sehr begrüßt, dass der 
Paritätische eigene Räumlichkeiten 
stellt, und bei der Vermittlung von 
fachlich kompetenten Referenten 
immer behilfl ich ist. Die regelmä-
ßigen Gesamtgruppentreffen regen 
an zum Erfahrungsaustausch und 
Entwickeln neuer Ideen.

Durch die jährlich an den beiden 
Standorten durchgeführten Selbst-
hilfetage in den Innenstädten von 
Hildesheim und Alfeld haben die 

KIBIS · Kontakt, Information, Beratung im Selbsthilfebereich · Lilly-Reich-Straße 5 · 31137 Hildesheim ·Telefon (05121) 741616

Paritätischer Hildesheim-Alfeld

Paritätischer Hildesheim-Alfeld

rund 92 Selbsthilfegruppen die 
Möglichkeit, ihre Anliegen, Akti-
vitäten und Aktionen öffentlich-
keitswirksam darzustellen. In der 
Planung ist für 2009 noch eine 
Fachtagung zu „Essstörungen bei 
jung und alt“ in Alfeld. 

Ein großer Erfolg war die in 
Hildesheim in Kooperation mit dem 
Blindenverein Gruppe Hildesheim 
und dem Verein Kulturfabrik durch-
geführte dreitägige Veranstaltung 

„Stock und Finster“. Die vielen Ak-
tionen wie z. B. der Dunkel-Par-
cours, ein Adventsfrühstück und 
ein Musik-Workshop, die alle im 
Dunkeln stattfanden, gaben sehen-
den Menschen die Möglichkeit, ei-
nen direkt ertast- und erfühlbaren 
Einblick in die Welt Blinder und Seh-
behinderter zu bekommen.

Sehr aktiv und mit gutem Zulauf ar-
beiten in Alfeld und Hildesheim die 
Gruppen im Bereich Sucht, Schlaf-
apnoe, Rheuma, Frauen mit Gewalt-
erfahrung, Parkinson und weitere 
Angehörige und Betroffene. Ins-
besondere richtet sich das Ange-
bot der KIBIS in den Sozialzentren 
auch an Demenzerkrankte und 
deren Angehörige, mit spezieller 
Betreuung und fachlichem Aus-
tausch für die Angehörigen.

Die KIBIS Hildesheim-Alfeld im 
Paritätischen bringt vierteljährlich 
die Zeitungen „Hildesheimer 
Buttcher, Selbsthilfe in und um 
Hildesheim“ in Hildesheim und 
„Selbsthilfe im Blick“ in Alfeld he-
raus. Auf diesem Weg gehen Infor-
mationen an alle Selbsthilfegruppen, 
alle Mitgliedsorganisationen und 
befreundete Wohlfahrtsverbände 
sowie Seniorenzentren. Aktuelle 
Informationen aus Selbsthilfe und 
Pfl ege sind hier auch in Apotheken 
und Arztpraxen sehr gefragt.

Kontakt
KIBIS des Paritätischen Hildesheim-Alfeld
Sozialzentrum Hildesheim
Marina Stoffregen
Tel. 05121 7416-16
E-Mail: marina.stoffregen@paritaetischer.de
Sozialzentrum Alfeld
Katrin Lampe-Wendlandt
Tel. 05181 8435-10
E-Mail:  kibis.alfeld@paritaetischer.de

Mit Handzetteln wird die Öffentlichkeit informiert
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Die KIBIS des Paritätischen Han-
nover organisierte am 9. Mai 2009 
den 23. Hannoverschen Selbsthil-
fetag, der in diesem Jahr bei strah-
lendem Sonnenschein zahlreiche 
Besucher und Besucherinnen an-
lockte. Über 70 Gruppen standen 
für Information und Beratung rund 
um den Kröpcke bereit, um Fragen 
zu Krankheiten, Behinderungen, 
psychischen oder sozialen Proble-
men zu beantworten. 

Der diesjährige Selbsthilfetag galt 
als Auftaktveranstaltung der ARD-
Themenwoche als „Das ist doch 
Ehrensache“ - Wie Menschen sich 
für die Gesellschaft engagieren. 
„Auch für den Selbsthilfebereich wol-
len wir immer wieder deutlich  machen, 
dass sehr, sehr viele Menschen, die in 

Selbsthilfegruppen aktiv sind, nicht 
nur etwas für sich selbst tun, sondern 
auch für Andere – sprich sich freiwillig 
oder ehrenamtlich engagieren. Neben 
den üblichen Treffen in den einzelnen 
Gruppen bieten Mitglieder auch In-
formationsvermittlung und Beratung 
an. Zum Beispiel besuchen Mitglieder 
Kliniken – insbesondere im Suchtbe-
reich - und informieren über die Mög-
lichkeiten der Selbsthilfe.“ erläutert 
Rita Hagemann, Leiterin der 
KIBS Hannover. 

Die Bundesvorsitzende des Pa-
ritätischen Wohlfahrtsverbandes 
Heidi Merk unterstrich in Ihrem 
Grußwort das ehrenamtliche Enga-
gement in der Selbsthilfearbeit und 
die große Bedeutung eines solchen 
Tages. „Gerade die Arbeit der vielen 

Ehrenamtlichen, die den Gruppen un-
terstützend und beratend zur Seite 
stehen, sollte stärker honoriert wer-
den“. Merk beeindruckte die Besu-
cher und Besucherinnen mit Ihrer 
engagierten Rede und wies auf den 
Paritätischen Wohlfahrtsverband 
hin, der die Stärkung der Selbsthilfe 
in den Mittelpunkt der Verbandsar-
beit gestellt hätte. 

Bürgermeister Bernd Strauch 
hob in seinen Worten die Vielzahl 
der Themen hervor. Die dahinter 
stehende Arbeit würde von der Öf-
fentlichkeit oft gar nicht wahrge-
nommen und der Selbsthilfetag biete 
eine gute Möglichkeit zur Präsenta-
tion. Auch Doris Klawunde, stell-
vertr. Regionspräsidentin, betonte 
die Wichtigkeit eines solchen Tages.

23. Hannoverscher Selbsthilfetag 

Grußwort von Bundesvorsitzender Heidi Merk bewegt

Freuen sich über die gelungene Veranstaltung: Ralf Hohfeld und Heidi Merk
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In diesem Jahr war auch das Bünd-
nis gegen Depression in der Region 
Hannover mit dabei. Dr. Detlef 
Dietrich als Koordinator des Bünd-
nisses wies in seinem Grußwort auf 
die Bedeutung der Selbsthilfe im 
Bündnis hin und stellte fest, dass die 
Aktivitäten der Selbsthilfe das Bünd-

nis stark belebe. Auch die Selbsthil-
fegruppen zum Thema psychische 
Probleme waren vertreten und 
konnten mit dem Stand des Bünd-
nisses auf die vielfältigen Möglich-
keiten der Hilfestellung hinweisen.  
Die Angehörigen-Selbsthilfegruppe 
Mediensucht nahm zum ersten Mal 

am Selbsthilfetag teil und war über 
die Aufmerksamkeit und die vielen 
Nachfragen am Stand freudig über-
rascht. Die Vielfalt der vertretenen 
Gruppen reichte von der AGUS 
Gruppe Hannover – Angehörige um 
Suizid über den Deutschen Guttemp-
ler Orden (I.O.G.T.) bis zum Verein 
Psychiatrie Erfahrene Hannover. 

Der Geschäftsführer des Paritä-
tischen Hannover, Ralf Hohfeld, 
und Kontaktstellenleiterin Rita Ha-
gemann waren trotz des deutlich 
eingeschränkten Platzangebotes 
am Kröpcke (Umbau) überaus zu-
frieden. Zu der guten Atmosphäre 
trug nicht nur das schöne Wetter, 
sondern auch das attraktive Rah-
menprogramm mit Live-Musik bei.

Kontakt
KIBIS
Tel. 0511 666567
E-Mail: info@kibis-hannover.de
Web: www.kibis-hannover.de

Setzten ein Zeichen für die Unterstützung von Selbsthilfegruppen: Detlef Dietrich, Bernd Strauch, 

Doris Klawunde, Bürgermeisterin Ingrid Lange, Christian Harig (VPE) und Hannovers Behinder-

tenbeauftragte Andrea Hammann (v. r.)

Mit einem Stand vertreten: Bündnis gegen Depressionen



17

Parität Report 3-09 >> Einer für alle(s)

SoPhie-Lüneburg, Selbsthilfegrup-
pe Soziale Phobie – Kontaktängste 
– Schüchternheit, ist eine von über 
120 Selbsthilfegruppen, die bei der 
Kontakt-, Informations- und Bera-
tungsstelle im Selbsthilfebereich 
des Paritätischen Lüneburg (KIBIS 
Lüneburg) angemeldet sind. Diese 
Einrichtung des Paritätischen Lü-
neburg besteht seit 1986 und ko-
ordiniert Selbsthilfeaktivitäten in 
und um Lüneburg. Ziel ist es, die 
Selbsthilfe zu fördern. Sie will Be-
troffenen helfen, ihre Probleme 
eigenverantwortlich in die Hand 
zu nehmen und sich an Selbsthil-
fegruppen zu beteiligen. Weitere 
Aufgaben von KIBIS Lüneburg sind, 
die Vermittlung von Betroffenen an 
die Selbsthilfegruppen, bestehende 
Gruppen bei inhaltlichen, organisa-
torischen und fi nanziellen Fragen 
zu unterstützen, Gruppengrün-
dungen zu fördern und Kontakte 
zu Fachleuten herzustellen.

Die Selbsthilfegruppe SoPhie-Lü-
neburg, die sich für Menschen mit 
sozialen Ängsten und Angststörun-
gen einsetzt, besteht seit dem Jahr 
2002. Ihre Gründung wurde von 
KIBIS unterstützt durch die Ver-
mittlung eines Gruppenraumes, 
in dem die Gruppe bis heute ih-
re Treffen veranstaltet. Die Grup-
pe hat zurzeit zwölf Teilnehmer 
in allen Altersklassen und in allen 
Lebensphasen wie z. B. Ausbildung, 
Berufstätigkeit, Rehabilitation 
oder Berentung. Die Thematik der 
Gruppe spricht ein zunehmendes 
gesellschaftliches Problem an. Er-
krankungen und Problematiken auf 
dem psychosozialen Sektor haben 
in den letzten Jahrzehnten erheb-

lich zugenommen. Über die indi-
viduellen Belastungen für die Be-
troffenen hinaus, sind sie zu einem 
bedeutenden Kostenfaktor für 
Krankenkassen, Sozialkassen und 
Rentenversicherungen geworden. 
Die sogenannte „soziale Phobie“ 
ist dabei eine der Angsterkran-
kungen, die in den Diagnosen der 
Fachärzte am häufi gsten auftritt. 

Menschen mit sozialen Ängs-
ten leiden besonders unter der 
Furcht vor prüfender Betrachtung 
durch andere Menschen, was zur 
Vermeidung sozialer Situationen 
führt. Ausgeprägte soziale Pho-
bien sind in der Regel mit einem 
niedrigen Selbstwertgefühl und 
Furcht vor Kritik verbunden. Sie 
können sich in Beschwerden wie 
Verspannungen, Erröten, Händezit-
tern, Übelkeit oder anderen kör-
perlichen Symptomen äußern. Die 
psychischen Symptome können 
sich von Unruhegefühlen, Nervo-
sität bis zu Panikattacken steigern. 
Menschen mit Sozialangst haben z. 
B. Probleme, in der Öffentlichkeit 
zu telefonieren, zu essen oder zu 
trinken. Sie können nur mit Mühe 
oder gar nicht vor Publikum auf-
treten, handeln oder sprechen. Sie 
fühlen sich befangen, wenn sie an 
Veranstaltungen oder Festen mit 
vielen sozialen Kontakten teilneh-
men. Sie haben oft Ängste im Be-
ruf und bei ihrer Arbeit, obwohl 
sie ausreichend qualifi ziert sind. 
Die Teilnahme an sozialen Grup-
pen wie z. B. Mitarbeiterbespre-
chungen, Versammlungen, oder 
für betroffene Eltern an Elterna-
benden, sind für sie mit Anspan-

nung und Ängsten verbundene 
Stresssituationen. 

Diese Beispiele zeigen auf, welche 
Probleme die Betroffenen nicht 
nur in ihrem Arbeitsleben, sondern 
auch im Privatleben haben. Dadurch 
ist ihre Lebensqualität erheblich 
eingeschränkt. Ihre Chancen, aus 
dieser Misere herauszufi nden, sind 
sehr begrenzt, da die Kombination 
aus sozialer Angst und niedrigem 
Selbstwertgefühl viele Ausbruchs-
versuche scheitern lassen. Dies 
kann schließlich zu einer fatalen 
Vermeidungshaltung für wichtige 
soziale Kontakte führen. Die Per-
sönlichkeitsentwicklung ist gefähr-
det. Es drohen existenzielle Folgen 
mit sozialem Abstieg, mit Verlust 
der Arbeitskraft, der Erwerbsfä-
higkeit, mit Abbruch von sozialen 
und familiären Bezügen und Ver-
einsamung. So leben viele von ih-
nen als Singles, viele verlieren ih-
ren Arbeitsplatz oder bekommen 
gar keinen, werden zu Sozialfällen 
oder enden zuweilen in Obdach-
losigkeit mit all ihren tragischen 
und menschlich erschütternden 
Folgen. Ohne fachliche und so-
zialtherapeutische Hilfen gelingt 
es vielen nicht, diesen Teufelskreis 
aus individueller Angst und gesell-
schaftlichem Scheitern zu durch-
brechen. 

Die Selbsthilfegruppe in Lüneburg 
besteht aus Menschen, die sich ih-
ren Problemen stellen. Sie ist so-
wohl eine Hilfe für diejenigen, die 
schon längere Zeit der Sozialangst 
und ihren Folgen ausgesetzt sind, 
als auch für viele jüngere, die noch 
am Anfang ihres Berufslebens ste-

Soziale Ängste

SoPhie-Lüneburg hilft Betroffenen
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hen und sich mit diesen Ängsten 
konfrontiert sehen. Viele sind über 
die KIBIS an die Gruppe vermit-
telt worden. Diese ist oft ein ers-
ter Anlaufpunkt, um Gleichbetrof-
fene zu fi nden. Der Kontakt zu den 
Mitarbeitern der Vermittlungsstel-
le ist oft ein erstes Signal, dass es 
Wege aus der Hoffnungslosigkeit, 
in der sich viele befi nden, gibt. Da-
rüber hinaus fi nden Betroffene, die 
bereits klinische und ambulante 
Psychotherapien begonnen haben, 
hier eine wichtige Beratungshil-
fe, wenn es darum geht, die geeig-
nete Selbsthilfegruppe zu fi nden. 
Der Kontakt zu Gleichbetroffenen 
ist neben den Psychotherapien oft 
eine wichtige Maßnahme, aus der 
Sackgasse herauszukommen. 

Die Selbsthilfegruppe vermittelt 
den Teilnehmern ein positives Ge-
meinschaftserleben und fördert 
so die soziale Integration. Wich-
tigster Bestandteil des Grup-
penablaufs sind die regelmäßigen 
wöchentlichen Treffen in ihrem 
Gruppenraum. Hier besteht die 
Möglichkeit, soziale Kontakte auf-
zubauen, Verständnis für die ei-
genen Probleme zu bekommen, 
risikolos und auf freiwilliger Ebe-
ne soziale Ängste in der Gemein-
schaft zu bearbeiten und beheben 
zu lernen. Die Gruppe führt ne-
ben den Gesprächs abenden eine 
Reihe von Aktivitäten durch, die 
gemeinsam geplant und verwirkli-
cht werden. Dazu gehören das ge-
meinsame monatliche Frühstück 
in Lüneburger Restaurants, Kino-
besuche, Spielabende, Minigolf, 
Badminton und Ausfl üge, wie sie 
zuletzt z. B. zum Freizeit- und Er-
lebnispark Heidepark Soltau oder 
im Jahr 2008 als Hamburg-Besuch 
mit Sightseeing-Tour und Hafen-
besichtigung stattfanden. Diese Ak-

tivitäten wurden u. a. als Projekt-
vorhaben von den Krankenkassen 
bezuschusst. Zugute kommt dabei 
den Organisatoren, dass KIBIS Lü-
neburg regelmäßig Gesamttreffen 
für alle Lüneburger Selbsthilfe-
gruppen veranstaltet. Hier erhält 
man verschiedene Informationen 
rund um das Thema Selbsthilfe. 
Über den Selbsthilfegruppentopf 
bei KIBIS, der von dem Selbsthil-
fegruppen-Beirat verwaltet wird, 
werden z. B. die Kosten für die 
Gruppenraummiete aufgebracht. 
Teilnehmer der Gruppe nehmen 
an Fortbildungsveranstaltungen 
von KIBIS Lüneburg teil, die die 
Kommunikationsfähigkeit in der 
Gruppe und die persönliche Wei-
terentwicklung fördern.

Die Gruppe hat sich inzwischen 
auf einem Selbsthilfegruppentag, 
der alle zwei Jahre von KIBIS Lü-
neburg veranstaltet wird, einer 
breiteren Öffentlichkeit vorge-
stellt. Darüber hinaus erstellt sie 
eigene Info-Flyer und nutzt die 
Möglichkeiten des Internets durch 
Präsentation einer eigenen Home-
page zur Weitergabe von Informa-
tionen über die Gruppe. Sie stellt 
dort ihre Gruppenarbeit vor, teilt 
ihre Veranstaltungstermine mit 
und bietet Informationen für an-
dere Betroffene an. E-Mail und 
Kontaktformular erleichtern die 
Kontaktaufnahme mit der Grup-
pe. Die Gruppenabende laufen 
nach einem bewährten Schema ab, 
dass sich für Selbsthilfegruppenge-
spräche bewährt hat und das den 
Ablauf und die Verlässlichkeit der 
regelmäßigen Treffen garantieren 
soll. Zwei Moderatoren, die in der 
Gruppe bestimmt werden, führen 
durch den Abend, klären organi-
satorische Fragen und planen mit 
der Gruppe Aktivitäten. So lernen 

die Teilnehmer, ihre sozialen Kom-
petenzen zu verbessern. Sie über-
nehmen mit ihren Aufgaben sozia-
le Verantwortung, verbessern ihre 
Kontaktfähigkeit, stellen sich An-
forderungen in der Gruppe. Vielen 
hat die Gruppe bereits geholfen. 
Sie ist ein wichtiger Bestandteil ih-
res Lebens geworden, hat neuen 
Lebensmut gegeben. Sie hat dabei 
geholfen, Phasen der Arbeitslosig-
keit zu überstehen, unterstützt 
und begleitet bei individuellen Kri-
sen. Die Mitglieder geben sich ge-
genseitige Erfahrungstipps bei der 
Arbeitssuche, bei Rehabilitations-
fragen oder bei ganz alltäglichen 
Sorgen und Nöten. 

Selbsthilfegruppen können sicher 
nicht alle Probleme lösen und sind 
auch nicht die Patentlösung für alle 
Lebensprobleme. Aber sie können, 
wie man am Beispiel von SoPhie 
sieht, mit Unterstützung durch 
die Selbsthilfekontaktstellen, einen 
wichtigen Beitrag zur Verbesse-
rung der Lebensumstände der Be-
troffenen leisten. 

Mitglieder der Selbsthilfegruppe SoPhie

Kontakt
SoPhie-Lüneburg
E-Mail: sophie-lg@freenet.de
Web: www.sophie-lg.de.vu
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Gerade erst gestern fand das erste 
Gesprächstreffen unserer Gruppe 
im Monat Mai statt. Und wo blieb 
nur Maria, wer wusste, wie es Inge 
geht, und wem hatte Marion schon 
von ihrem kleinen Urlaub berich-
tet, den sie sich gönnen wollte? 
Wer nicht kommen kann, wird sehr 
vermisst in unserer Selbsthilfegrup-
pe, der Interessengemeinschaft für 
Krebsbetroffene in Lüneburg.

Drei Gesprächsangebote für unse-
re Mitglieder gibt es im Monat: ei-
nen Neubetroffenentreff (Ängste 
abbauen), einen Informations- und 
Thementreff (Austausch von Erfah-
rungen mit der Krankheit) und ei-
nen offenen Gesprächstreff (unter-

einander stärken, mit der Krankheit 
umgehen). Die Weitergabe neues-
ter Informationen aus den ver-
schiedenen Medien, persönliche Be-
richte von Arztbesuchen und auch 
Organisatorisches standen bereits 
beim letzten Treffen zur Diskussion. 
Diesmal wollten wir im Gesprächs-
kreis zusammentragen, was uns 
die Gruppe gibt. Bis dahin hatten 
wir eine „ungestaltete Mitte“, die 
viel Raum bot und nun von jedem 
Beitrag zu einem immer bunteren 
Kaleidoskop wurde.  Am Ende hat-
te sich uns allen deutlich offenba-
rt, dass nach Manfred Jahnel eine 
„mitmenschliche Gemeinschaft ihr 
Geheimnis in der Balance zwischen 
Nähe und Distanz hat“. Uns gefällt 

dazu übrigens besonders gut unse-
re Zuordnung von Begriffl ichkeiten 
zu den Buchstaben des Gruppenna-
mens, mit der wir in der Öffentlich-
keit auf uns aufmerksam machen 
(siehe Grafi k auf Seite 20).

Die Gesamtgruppenstärke „be-
wegt“ sich derzeit bei einer Zahl 
um 25 Betroffene - mit steigender 
Tendenz. Für diese Menschen sind 
wir im Team (meistens vier Frau-
en) sehr darum bemüht, arbeitstei-
lig ein ansprechendes Programm in 
die Tat umzusetzen. Zum dreifachen 
Gesprächsangebot kommt zum 
Beispiel noch zweimal im Monat 
eine Übungsstunde zur ganzheit-
lichen Körperwahrnehmung unter 

Krebs verstehen - damit umgehen und leben

Ein Bericht der Interessengemeinschaft für Krebsbetroffene in Lüneburg

Gemeinsam mit der Krankheit leben und so ein Stück Lebenskraft zurückgewinnen
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I Im Leben stehen    F Froh sein, das es ein WIR gibt 
N Neuanfang wagen    Ü Über das Vergangene nachdenken 
T Tränen fließen lassen    R Reden & Zuhören 
E Energien sammeln     
R Ruhen und Schauen 
E Erfahrungen anderer nutzen 
S Schweigen können 
S Spannungen abbauen    K Kontakte knüpfen 
E Erkenntnisse sammeln    R Regelmäßig neue Ziele setzen 
N Neue Ideale für sich finden   E Einsamkeit überwinden 
G Gegenseitig Hilfestellung geben   B Besuche machen & empfangen 
E Emotionen zulassen    S Spaß haben & zusammen lachen 
M Mut machen     B Betroffenheit ausdrücken 
E  Erfolgserlebnisse genießen   E Egoistischer werden 
I Informationen sammeln    T Tage mit Lachen ausfüllen 
N Nein sagen lernen    R Richtungsänderung vornehmen 
S Selbstbewusstsein stärken   O Offen für andere sein 
C Chancen suchen & ergreifen   F Freiräume nutzen 
H Hilfe annehmen     F Fähigkeiten stärken 
A Abwehrkräfte stärken    E Erkennen & Handeln 
F Fragen stellen     N Neue Freundschaften schließen 
T  Trösten & Zuhören    E Erkrankungen akzeptieren  

fachkundiger Anleitung.  Aber mehr 
noch: Jeder in unser Gruppe merkt, 
dass er auch mit kleinster Unter-
stützung nach seinen Kräften zum 
lebhaften Gruppenleben hilfreich 
beitragen kann. Das ermöglicht es 
uns, den Betroffenen Vorträge und 
Seminare, Festlichkeiten und Bas-
telnachmittage anzubieten wie z. B. 
Atmen und Singen, (Nordic-) Wal-
ken, meditatives Tanzen, Qi Gong 
und Erweckung von Selbstheilungs-
kräften sowie Referate zur Patien-
tenverfügung, über gesunde Ernäh-
rung, zur Rentenanpassung und zur 
Homöopathie. 

Unser Jahresausfl ug fi ndet jeweils 
im September statt.  Wir suchen 
immer etwas Gesundheitsför-
derndes aus, wie z. B. den Besuch 
einer Ginseng-Farm, den Gesund-
heitstag in der Röpersberg Klinik 
in Ratzeburg, den Onkologischen 
Kongress in Hamburg und Bremen. 
In diesem Jahr fahren wir zum In-
formationstag in die Reha-Klinik 

nach Lehmrade. „Es sind die Begeg-
nungen mit den Menschen, die das 
Leben lebenswert machen“. Dieser 
Gedanke von Guy de Maupassant 
trägt unsere Gruppe – seit ihrer 
Gründung im Jahr 2003.

Mit allen unseren Sorgen und Nö-
ten und guten Fortbildungsange-
boten fühlen wir uns bei der KIBIS 
in Lüneburg, die uns immer unter-

stützt, gut aufgehoben. Ohne die 
fachkundige Unterstützung wäre 
bisher manches schwerer gewesen. 
Und schwer ist es ohne die Selbst-
hilfegruppe für Krebsbetroffene 
schon genug.

Kontakt
E-Mail: krebsbetroffene@gmx.de

Ein so genanntes „Förderwerk 
Lebenshilfe“ aus Flensburg ver-
sendet offenbar bundesweit un-
aufgefordert Waren wie über-
teuertes Kopierpapier an Firmen 
und missbraucht dabei den guten 
Ruf der Lebenshilfe für Menschen 
mit geistiger Behinderung. Ulrich 
Bauch, Geschäftsführer der Bun-
desvereinigung Lebenshilfe, stellt 
dazu fest: „Dieses Förderwerk aus 
Flensburg hat nichts mit der gemein-
nützigen Vereinigung Lebenshilfe für 

Menschen mit geistiger Behinderung 
zu tun.“ 
  
Die Lebenshilfe Flensburg hat das 
„Förderwerk“ inzwischen aufge-
fordert, die Führung des Namens 
Lebenshilfe zu unterlassen, und bei 
Nichtbefolgung gerichtliche Schritte 
angedroht. Auch die Bundesvereini-
gung Lebenshilfe als Inhaberin der 
beim deutschen Patent- und Mar-
kenamt eingetragenen Wort-/Bild-
marke „Lebenshilfe“ behält sich 
den Rechtsweg vor. Die Lebenshilfe 

bittet darum, informiert zu wer-
den, wenn weitere Rechnungen 
des „Förderwerks Lebenshilfe“ 
auftauchen. 

Kontakt
Bundesvereinigung Lebenshilfe
Jürgen Reuter 
Tel: 06421 491-113 
E-Mail: reuter@lebenshilfe.de 

Guter Name der Lebenshilfe missbraucht 

Bundesweite Warnung vor Flensburger „Förderwerk“ 
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„Gäbe es den Paritätischen nicht, 
müsste er erfunden werden,“ wür-
digte Landrat Rüdiger Butte die 
Arbeit des Paritätischen in der 
Stadt Hameln und im Landkreis 
Hameln-Pyrmont. Zum 50-jährigen 
Bestehen des Wohlfahrtsverbandes 
in der Weserstadt stellte er zudem 
heraus: „Ohne vernünftige Sozial-
struktur ist auch die reichste Gesell-
schaft arm.“ Zum Jubiläum des Pa-
ritätischen Hameln waren am 25. 
April 2009 rund 200 Gäste in die 
Rattenfängerhalle geladen. Bürger-
meisterin Susanne Lippmann 
hob im Rahmen Ihres Grußwortes 
bei der Feierstunde die Angebote 
des Paritätischen hervor. Insbeson-
dere verwies sie auf das Familien-
zentrum und die Freiwilligen-Agen-

tur. Durch seine Angebote sei der 
Paritätische den gesellschaftlichen 
Herausforderungen und Verände-
rungen stets gerecht geworden. 
Das soziale Engagement müsse nun 
gestärkt und ausgebaut werden. 
Beiratsvorsitzender Dr. Hermann 
Niederhut erinnerte an die An-
fänge des Sozialzentrums und stell-
te den Werdegang der Kreisgruppe 
vom „kränkelnden Knaben zum rich-
tigen Mann“ heraus. Einen Festvor-
trag hielt Dr. Stefan Wagner, Di-
rektor der Paritätischen Akademie. 
Darin ging er auf die Entstehung 
und Entwicklung der sozialen Ar-
beit in Deutschland ein.

Zur Jubiläumsveranstaltung konn-
ten Dr. Hermann Niederhut und 

Geschäftsführer Norbert Raabe 
neben Landrat Butte und Oberbür-
germeisterin Lippmann unter ande-
rem auch den Bundestagsabgeord-
neten Hans Peter Thul und vom 
Paritätischen Niedersachsen Ulla 
Klapproth und Horst Hüther, 
Verbandsratsvorsitzende, sowie 
Günter Famulla, Vorsitzender 
begrüßen. Kulturell umrahmten die 
Veranstaltung eine Theaterauffüh-
rung von Tivis Märchenspiel und 
der türkischen Ethnogruppe 360°. 

Parallel fand auch ein von der Kon-
takt- und Beratungsstelle für Selbst-
hilfegruppen des Paritätischen or-
ganisierter Selbsthilfetag statt, in 
dessen Rahmen sich 45 Verbände, 
Vereine und kleine Gruppen mit ih-

50 Jahre Paritätischer Hameln

Jubiläumsveranstaltung mit Selbsthilfetag am 25.04.2009

Norbert Raabe und Dr. Hermann Niederhut freuten sich zurecht über die gelungene Jubiläumsveranstaltung
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rer Arbeit vorstellten. Dazu gab es 
Vorträge zu den Themen Demenz 
und Tinnitus sowie eine Einweisung 
in einen automatisierten externen 
Defi brillator.

Festakt und Selbsthilfetag wurden 
dann symbolisch mit einer Men-
schenkette verbunden. Unter dem 
Motto „Wir bewegen, was uns ver-
bindet“ schlossen sich die Gäste der 
Feier, die Selbsthilfegruppen und die 
Besucherinnen und Besucher zu ei-
ner Reihe zusammen und ließen an-
geführt vom Rattenfänger im Bür-
gerpark Hameln Luftballons steigen.

Der Paritätische Hameln wurde 
1959 gegründet und hat seitdem 
sein Tätigkeitsfeld Schritt für Schritt 
erweitert. Mit dem Mahlzeitendienst 
Essen auf Rädern, ambulanter Pfl e-
ge, individueller Schwerstbehinder-
tenbetreuung oder Sozialberatung 
bietet das Sozialzentrum die klas-
sischen Hilfeleistungen. Zusätzlich 
gibt es eine Freiwilligenagentur und 
die Aktion Partner für ehrenamt-
liche Helfer, die bürgerschaftliches 
Engagement fördern. Die Kontakt- 
und Beratungsstelle für Selbsthil-
fegruppen berät und unterstützt 
knapp 140 Selbsthilfegruppen aus 
allen Bereichen. Außerdem befi n-
det sich das Integrationsbüro für 
Migration des Landkreises beim 
Paritätischen und der Verband ko-
ordiniert von Hameln aus seine 
Partnerschaft mit Verbänden im 
russischen Brjansk. 2006 fi el der 
Startschuss zur in Kooperation mit 
dem Landkreis erstellten Webseite 
Soziales Netzwerk, die übersicht-
lich über gesundheitliche und so-
ziale Dienstleistungen im Landkreis 
informiert.

Fast 190 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Paritätischen Hameln Norbert Raabe (r.) im Gespräch mit Bürgermeisterin Lippmann und Landrat Butte

Günter Famulla, Vorsitzender, wandte sich an die Gäste
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sind insgesamt für die Menschen 
im Landkreis im Einsatz. Darüber 
hi naus gehören 52 Mitgliedsorgani-
sationen zum Paritätischen Hameln. 
Dazu zählen unter anderem: Le-
benshilfe Hameln-Pyrmont, Julius-
Tönebön-Stiftung, Frauenhaus Ha-
meln,  Mütterzentrum Hameln, Die 
Brücke sowie Spätaussiedler und 
deutsche Rückwanderer – SDR 
und der Verein Sozialzentrum Ha-
meln-Pyrmont. 

Während des gesamten Jahres bie-
ten der Paritätische Hameln und 
seine Mitgliedsorganisationen zum 
Jubiläum einen umfangreichen Ver-
anstaltungskalender. Dieser reicht 
von politischen Diskussionen über 
Bürgerfeste und Ausstellungen bis 
hin zu integrativen Fußballturnieren 
und verdeutlicht anschaulich die 
Vielfalt und Stärke des Verbandes 
im Landkreis.

Kontakt
Paritätischer Hameln
Norbert Raabe
Tel. 05151 57610
E-Mail: norbert.raabe@
paritaetischer.de

Tivis Märchenspiel umrahmte den Festakt Eine Atemmaske für Schlafapnoeiker wurde demonstriert

Das Sorgentelefon präsentierte seine Arbeit beim Selbsthilfetag

Das Team der Selbsthilfegruppe für Morbus Bechterew
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Die Bundesrepublik Deutschland 
ist hinsichtlich der Armutsentwick-
lung ein zutiefst zerrissenes Land. 
Ganze Regionen drohen in einen 
Teufelskreis der Verarmung zu gera-
ten. Dies geht aus dem „Ersten Ar-
mutsatlas für Regionen in Deutsch-
land“ hervor, den der Paritätische 
am 18. Mai in Berlin vorstellte. Bei 
einer bundesweit durchschnitt-
lichen Armutsquote von 14,3 Pro-
zent reichen die in dem Atlas erst-
mals veröffentlichten regionalen 
Armutsquoten von 7,4 Prozent im 
Schwarzwald bis zu 27 Prozent in 
Vorpommern. Demnach betrug die 
Quote von in Armut lebenden Men-
schen 2007 in Niedersachsen 15,5 
Prozent. „Das ist eine erschreckend 
hohe Zahl“, äußerte sich Günter 
Famulla, Vorsitzender des Paritä-
tischen Niedersachsen, betroffen. 
Er machte deutlich: „Die Ergebnisse 
zeigen einen akuten politischen Hand-
lungsbedarf. Die Landesregierung 
muss endlich eine Armuts- und Reich-
tumsberichterstattung auf den Weg 
bringen, um daraus politische Ziele 
und Handlungskonzepte abzuleiten.“

Niedersachsen liegt mit einer 
durchschnittlichen Armutsquote 
von 15,5 Prozent nach dem Saar-
land und dem Stadtstaat Bremen 
an dritter Stelle der ärmsten Bun-
desländer in Westdeutschland. 
Famulla dazu: „Dies ist leider kein Me-
daillenrang, sondern eine deutliche War-
nung, dass sich etwas ändern muss.“ 
Famulla wies darauf hin, dass die 
aktuelle Finanzkrise besonders die 
jetzt schon in Armut lebenden Men-
schen hart treffen werde. Deshalb 
seien „dringend Maßnahmen zu er-
greifen, um der sozialen Schiefl age zu 

begegnen und die Situation der Men-
schen zu verbessern. Dass Ende 2006 
10,3 Prozent der hier lebenden Men-
schen eine staatliche Mindestsiche-
rungsleistung erhielten, zeigt vor dem 
Hintergrund der Armutsquote, dass die 
Regelsätze für Hartz IV deutlich ange-
hoben werden müssen.“ Es betreffe 
fast jeden sechsten Niedersachsen.

Die Regionen in Niedersachsen sind 
unterschiedlich stark von Armut be-
troffen. So liegt in der sogenannten 
Raumordnungsregion Ost-Friesland 
die Quote bei 20,3 Prozent, in den 
Regionen Göttingen bei 18,5 Pro-
zent und Osnabrück bei 17 Pro-
zent. Auch die Region Hannover mit 
Nienburg und Schaumburg weist 
mit 16,3 Prozent eine überdurch-
schnittlich hohe Quote auf. Ledig-
lich das Gebiet südlich von Ham-
burg mit 12,8 und die Südheide mit 
12,4 Prozent liegen deutlich unter 
dem Durchschnitt.

Der Paritätische hat in dem Ar-
mutsatlas alle relevanten Daten 
des Mikrozensus aus den statis-
tischen Landesämter zusammenge-
tragen und ausgewertet. Auf dieser 
Grundlage gibt der Armutsatlas ei-
nen Überblick über den Anteil der 
Menschen in den Raumordnungs-
regionen, die über weniger als 60 
Prozent des Durchschnittseinkom-
mens verfügen.

Der Paritätische präsentiert mit 
dem Armutsatlas für Regionen die 
erste Gesamtübersicht zur regio-
nalen Verteilung von Armut in 
Deutschland. „Die regionale Betrach-
tung der Armut führt uns erstmals 
vor Augen, dass Deutschland nicht 

nur sozial, sondern auch regional ein 
tief zerrissenes Land ist“, bilanzier-
te Dr. Ulrich Schneider, Haupt-
geschäftsführer des Gesamtver-
bandes. „Wenn die ärmste Region eine 
viermal so hohe Armutsquote aufweist 
wie die reichste, hat das mit gleichwer-
tigen Lebensverhältnissen nichts mehr 
zu tun“, so Dr. Schneider.

„Wenn wir nicht sofort und massiv 
gegensteuern, wird die Verödung gan-
zer Landstriche nicht mehr aufzu-
halten sein“, warnte Dr. Schneider. 
Ohne gezielte Maßnahmen der 
Armutsbekämpfung werde mittel-
fristig jede Grundlage für eine gu-
te ökonomische Entwicklung in 
den betroffenen Regionen zerstört. 
„Was wir brauchen ist die nachhaltige 
Verknüpfung von Wirtschafts- und So-
zialpolitik mit der gezielten Förderung 
von Regionen“, forderte er. 

Scharfe Kritik übte der Verband 
in diesem Zusammenhang an dem 
Konjunkturpaket II. Die zehn Mil-
liarden Bundesmittel für Investi-
tionen in Bildung und kommunale 
Infrastruktur fl össen zu einem 
Drittel in die drei Bundesländer, 
die mit Abstand die geringsten Ar-
mutsquoten aufweisen. Eine solche 
Mittelverteilung sei ökonomisch 
unvernünftig und sozial ungerecht 
und die Spaltung zwischen Arm und 
Reich noch vergrößern, anstatt sie 
zu schließen.

Informationen
Paritätische Forschungsstelle
Dr. Rudolf Martens 
Tel. 030 24636-313
E-Mail: forschung@paritaet.org
Web: www.armutsatlas.de

Erschreckend hohe Armutsquote in Niedersachsen

Der Paritätische legt regionalen Armutsatlas vor
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Nr. Raumordnungsregion Armuts-
quote %

Nr. Raumordnungsregion Armuts-
quote %

12 Ost-Friesland 20,3 19 Hannover 16,3
13 Bremerhaven* 17,4 20 Südheide 12,4
14 Hamburg-Umland-Süd 12,8 21 Lüneburg 14,8
15 Bremen-Umland 13,7 22 Braunschweig 14,1
16 Oldenburg 16,2 23 Hildesheim 13,4
17 Emsland 13,6 24 Göttingen 18,5
18 Osnabrück 17,0

* die niedersächsischen Landkreise Cuxhaven und Wesermarsch sowie die kreisfreie Stadt Bre-
merhaven, die zum Bundesland Bremen gehört
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Bisher mussten Tagespfl egeper-
sonen die Geldleistungen der öf-
fentlichen Jugendhilfe nicht ver-
steuern. Dadurch unterlagen sie 
nicht der Sozialversicherung. Viele 
Tagespfl egepersonen mussten 
demzufolge keine Rentenversiche-
rungsbeiträge abführen und viele 
verheiratete Tagespfl egepersonen 
waren über den Ehemann kranken-
versichert. 

Die Versteuerung der öffentlichen 
Geldleistungen führt jetzt in vielen 
Fällen dazu, dass nach den Bestim-
mungen der Sozialver sicherung ein 
Arbeitseinkommen erzielt wird mit 
der Konsequenz, dass die Tagespfl e-
gepersonen ab einem Gewinn von 
360 Euro Beiträge zur Kranken- und 
Pfl egeversicherung und einem Ge-
winn von 400 Euro Beiträge zur Ren-
tenversicherung entrichten müssen. 

Der Bundesverband für Kinder-
tagespfl ege hat sich seit Jahren für 
eine steuer- und sozialrechtliche 
Absicherung der Tagespfl egeper-
sonen ausgesprochen. Allerdings 
hat er immer betont, dass eine leis-
tungsgerechte Vergütung entspre-
chend vergleichbarer Berufs- und 
Tarifgruppen die Grundlage einer 
Versteuerung sein muss. Die Vergü-
tung muss nach Abzug von Steuern 
und Sozialversicherung zur eigenen 
Existenzsicherung ausreichen. 

Nach den Berechnungen des Bun-
desverbandes reicht der von der 
Bundesregierung vorgeschlagene 
Betreuungssatz von 4,20 Euro pro 
Stunde/Kind nicht aus, sondern 
müsste pro Kind bei circa 5,50 Eu-
ro liegen. Selbstständige und nicht-

selbstständige Tagespfl egepersonen 
mit einer Qualifi zierung nach dem 
DJI Curriculum oder vergleich-
baren Lehrplänen sollen anhand 
vergleichbarer Berufsgruppen eine 
Vergütung erhalten (z. B. Entgelt-
gruppe 3 bis 5 Stufe 2 des TVöD). 

Der Verein Interessengemeinschaft 
Tagesmütter Hannover übernimmt 
seit mehr als 30 Jahren als frei-
er Träger der Jugendhilfe in der 
Stadt Hannover die Beratung, Ver-
mittlung, Eignungsüberprüfung und 
Qualifi zierung von Tagespfl ege-
personen. 2008 befanden sich 135 
Tagespfl egepersonen mit jeweils 
durchschnittlich zwei bis drei Be-
treuungsplätzen in der aktuellen 
Vermittlung. Obwohl die öffent-
liche Geldleistung seit dem 01. Ja-
nuar 2009 eine grundsätzlich steu-
erpfl ichtige Einnahme darstellt, hat 
keine dieser Tagespfl egepersonen 
ihre Tätigkeit zum Jahreswechsel 
ganz aufgegeben. Allerdings haben 
ca. zehn Prozent der Tagespfl ege-
personen ihre Betreuungsplätze 
so reduziert, dass sie unter den 
Einkommensgrenzen zur Kranken- 
und Rentenversicherungspfl icht  
bleiben. Dies sind ca. 20 bis 25 Plät-
ze, die zu Anfang dieses Jahres ab-
gebaut wurden. Diese Plätze kön-
nen nur durch die Akquise neuer 
Tagespfl egepersonen ersetzt wer-
den, was ein erheblicher Personal-
aufwand für die Fachberatungsstel-
le darstellt. Die Bundesregierung 
will durch die neuen Gesetzesän-
derungen Anreize für den Ausbau 
von Tagespfl egeplätzen schaffen, 
was aber nur funktioniert, wenn 
dem eine leistungsgerechte Vergü-
tung gegenübersteht.

In der Stadt und Region Hannover 
sollen die Tagespfl egesätze noch in 
diesem Jahr gemäß KiföG auf vor-
aussichtlich 3,50 Euro angehoben 
werden. Einerseits ist dies positiv 
zu sehen, da man sich damit der 
Empfehlung der Bundesregierung 
von 4,20 Euro nähert. Andererseits 
fallen viele der Tagespfl egepersonen 
durch den Satz von 3,50 Euro dann 
in die Beitragspfl icht zur Kranken- 
und Rentenversicherung. Deshalb 
kalkulieren bereits jetzt die Tages-
pfl egepersonen wieder, wie viele 
Plätze sie halten können, ohne dass 
Beiträge zur Renten- und Kran-
kenversicherung fällig werden. Im 
Herbst muss dann mit der nächs-
ten Welle von Tagespfl egepersonen 
gerechnet werden, die Plätze ab-
bauen.

Grundsätzlich ist ein Wechsel 
der Vergütungspraxis in der Kin-
dertagespfl ege notwendig, damit 
Anreize geschaffen werden, um 
geeignete und qualifi zierte Tages-
pfl egepersonen zu halten und zu 
gewinnen. Die  Höhe der laufenden 
Geldleistungen sollte nicht allein 
durch die Träger der öffentlichen 
Jugendhilfe festgelegt werden. Der 
Bundesverband spricht sich dafür 
aus, Tagespfl egepersonen an den 
Beratungen über eine leistungsge-
rechte Vergütung zu beteiligen und 
ihre Interessen gegenüber der öf-
fentlichen Jugendhilfe solidarisch zu 
vertreten. 

Aus diesem Grund ist in Hanno-
ver die erste „Berufsvereinigung 
der Kindertagespfl egepersonen“ 
gegründet worden. 20 Tagespfl ege-

Der Abbau von Tagespfl egeplätzen droht

Tagesmütter müssen Einkommen jetzt versteuern
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personen haben am 16. Mai 2009 
in den Räumen der Interessenge-
meinschaft Tagesmütter die Sat-
zung beschlossen und den ers-
ten Vorstand gewählt. Mitglieder 
der Berufsvereinigung können Ta-
gespfl egepersonen werden, die 
bundesweit für ihre Interessen 
aktiv werden wollen. Nähere In-
formationen gibt die 1. Vorsitzende, 
Heidemarie Stocker, auf Anfra-
ge per E-Mail: h.stocker@web.de.

Simone Linke,
Geschäftsführerin der Interessenge-
meinschaft Tagesmütter Hannover

Das Papier „Denkanstöße des 
Paritätischen Niedersachsen zur 
Bundestagswahl 2009“ ist er-
schienen. Darin beleuchtet der 
Wohlfahrtsverband im Vorfeld der 
Wahlen zentrale sozialpolitische 
Themen unter der Fragestellung, 
ob die (sozial-) politischen Rah-
menbedingungen ein gerechtes Le-
ben aller Bürgerinnen und Bürger 
ermöglichen.  Themen sind: Pri-

Denkanstöße zur Bundestagswahl

Paritätischer Niedersachsen 

veröffentlicht Forderungspapier

mat der Ökonomie, Kinderarmut, 
Kinder- und Jugendhilfe, Gesund-
heit, Pfl ege, Behindertenhilfe/Ein-
gliederungshilfe sowie Selbsthilfe 
und Ehrenamt. Die komplette Fas-
sung steht als Download auf der 
Internetseite des Verbandes im 
Bereich „aktuelles“ zur Verfügung: 
www.paritaetischer.de.

Die Interessengemeinschaft Tagesmütter bietet eine Qualifi zierung über 160 Stunden nach dem Curriculum des Deutschen Jugendinstituts an: 

Kursleitung Gabriele Kraack (l.) und Ausbildungsleiterin Simone Linke (r.) mit dem Kurs 2008/2009 bei seinem Abschlusscolloquium
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Soziales Engagement in der Soli-
darität mit Schwächeren ist seit 
1960 das Markenzeichen des Bun-
deswehr-Sozialwerks. Neben den 
Hauptamtlichen tragen mehr als 
2.500 Ehrenamtliche mit ihrem 
vielfältigen Einsatz das solidarische 
Handeln des Vereins. Der jewei-
lige Verteidigungsminister hat tra-
ditionell die Schirmherrschaft. Das 
Bundeswehr-Sozialwerk ist seit 45 
Jahren Mitglied im Paritätischen 
Niedersachsen.

Die Herausforderung der Aus-
landseinsätze. Das Bundeswehr-
Sozialwerk ist eine Organisa tion 
im Wandel, Veränderungen in der 
Bundeswehr betrachtet es als Her-
ausforderung und Ansporn zur 
Fortentwicklung seines sozialen 
Engagements. Die vermehrten Aus-
landseinsätze der Bundeswehr sind 
dafür ein Beispiel: Das Bundeswehr-
Sozialwerk leistet unbürokratische 
Hilfen für schwer verletzte Kame-
radinnen und Kameraden und ihre 
Familien in der Genesungsphase, es 
unterstützt Hinterbliebene. Aber 
auch über den Einzelfall hinaus en-
gagiert sich das Bundeswehr-Sozial-
werk. Es stellt seine Häuser mit der 
entsprechenden Tagungsausstattung 
und -umgebung für Einsatznachbe-
reitungsseminare zur Verfügung und 
plant von Auslandseinsätzen Be-
troffene und deren Familien bevor-
zugt für Erholungsaufenthalte ein. 
Bereits mehrere Tausend Soldaten 
und Zivilbedienstete der Bundes-
wehr haben die attraktiven Häuser 
erstmals auf diesem Wege kennen 
gelernt. Daneben hat die Betreuung 
der Familien von Soldaten, die sich 
im Einsatz befi nden, in den letzten 

Jahren an Bedeutung zugenommen. 
Das Bundeswehr-Sozialwerk leis-
tet hier auf Antrag fi nanzielle oder 
materielle Unterstützung für die 
Durchführung von Familienbetreu-
ungstagen und hilft direkt durch 
Angebote im Rahmen der Mutter-/
Vater-Kind-Erholung.

Attraktiver und bezahlbarer 
Urlaub für Familien. Die Stär-
kung der Familie zieht sich wie ein 
roter Faden durch die Arbeit des 
Bundeswehr-Sozialwerks. Das wird 
deutlich in den Angeboten für ge-
meinsamen Urlaub von Familien 
in durchweg landschaftlich schö-
ner Umgebung; häufi g mit eigenem 
Programm für Eltern und Kinder. 
Die Häuser des Bundeswehr-So-
zialwerks sind auf diese Aufgabe 
vorbereitet und leisten das zu ver-
gleichsweise niedrigen Preisen, vor 
allem, was die Nebenkosten im 
Haus angeht. Darüber hinaus zahlt 
das Bundeswehr-Sozialwerk einen 
Zuschuss an Familien mit geringem 
Einkommen, damit auch ihnen in 
Ferienzeiten ein gemeinsamer Ur-
laub mit den Kindern möglich ist. 
Unschlagbar sind die „Familien-
freundlichen Angebote“ in Haupt-
ferienzeiten.

Kinder- und Jugendfreizeiten 
mit qualifi zierter Betreuung. 
Einen besonderen Schwerpunkt bil-
den die Kinder- und Jugendfreizei-
ten des Bundeswehr-Sozialwerks. 
Gut organisiert, auf die Belange der 
Bundeswehrkinder/-jugendlichen 
abgestimmt und mit qualifi ziertem 
Betreuungspersonal werden Frei-
zeiten in Deutschland und ganz 
Europa angeboten. Kinder von im 

Einsatz befi ndlichen Soldaten wer-
den natürlich – wie bei allen ande-
ren Angeboten – bevorzugt einge-
plant. Speziell für gestresste Eltern 
wurden die beliebten Mutter-/
Vater-Kind-Freizeiten. konzipiert. 
Geschultes Personal betreut täglich 
mehrere Stunden die Kinder, wäh-
rend die Erwachsenen ihre Zeit frei 
planen oder von extra Freizeitan-
geboten Gebrauch machen kön-
nen. Es ist für das Bundeswehr-
Sozialwerk selbstverständlich, dass 
die Kosten für Mutter bzw. Vater 
und Kind erheblich bezuschusst 
werden. 

Verständigung im wachsenden 
Europa. Freier Austausch von Kul-
tur, Informationen und Meinungen, 
gegenseitiges Kennenlernen und 
Verstehen – das Bundeswehr-
Sozialwerk leistet seinen Beitrag 
zur Verständigung im wachsenden 
Europa.

Mit Multinationalen Freizeiten für 
Kinder und Jugendliche sowie dem 
Angebot an Sprachreisen schafft 
es ideale Möglichkeiten zum kultu-
rellen und sprachlichen Austausch. 
Über seine Partner, die Sozialwerke 
befreundeter Nachbarstaaten, bietet 
es darüber hinaus Familien an, einen 
gemeinsamen Urlaub in den Häu-
sern von Sozialwerken verbündeter 
Streitkräfte zu verbringen. Umge-
kehrt verleben Sozialwerksmitglieder 
befreundeter Streitkräfte ihren Ur-
laub in Häusern des Bundeswehr-So-
zialwerks. Solche Angebote nutzen 
mittlerweile jährlich rund 2.000 Per-
sonen – ein Rahmen, in dem schon 
viele internationale Freundschaften 
geschlossen wurden.

Solidarisches Handeln als Maxime

Das soziale Engagement des Bundeswehr-Sozialwerks
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Engagement für Sorgenkinder. 
Der große Erfolg der Aktion Sor-
genkinder in Bundeswehrfamilien 
des Bundeswehr-Sozialwerks ist 
allein auf die hohe Spendenbereit-
schaft der Mitglieder zurückzufüh-
ren. Seit vielen Jahren können auf 
diese Weise körperlich oder/und 
geistig behinderte Kinder von Bun-
deswehrangehörigen für einige Wo-
chen im Jahr an besonderen Frei-
zeiten teilnehmen, unter Aufsicht 
von geschulten Ärzten und Betreu-
ern in besonders dafür geeigneten 
Einrichtungen. Die Eltern können 
sich während dieser Zeit von ihrer 
oft aufopfernden Pfl egearbeit erho-
len, sie werden auf Wunsch bevor-
zugt in Häusern des Bundeswehr-
Sozialwerks eingeplant. Regelmäßig 
werden aus den Spendenmitteln 
der Aktion Sorgenkinder in Bun-
deswehrfamilien auch Einzelhilfen 

geleistet, z. B. wenn andere soziale 
Träger keine Zahlungen leisten und 
Familien die Lasten alleine nicht 
tragen können. 

Gruppen- und Themenreisen. 
Mit der Organisation von Grup-
pen- und Themenreisen kommt das 
Bundeswehr-Sozialwerk nicht nur 
älteren Mitgliedern entgegen, die 
diese sorglose Art des Reisens zu 
schätzen wissen. Die kompetent 
geführten, sorgfältig vorbereiteten 
Angebote sind auf unterschiedliche 
Zielgruppen ausgerichtet, die sich 
im Urlaub durch gemeinsame Frei-
zeitinteressen und Hobby, Sport 
oder Kultur verbunden fühlen. Mit 
der Verbindung von sozialer Verant-
wortung und bürgerschaftlichem 
Engagement hat das Bundeswehr-
Sozialwerk einmal mehr die Signale 
der Zeit erkannt.

Weitere Informationen sowie 
das komplette Angebot des Bun-
deswehr-Sozialwerks sind immer 
brandaktuell im Internet unter 
www.bundeswehr-sozialwerk.de zu 
fi nden.

Bezahlbarer Urlaub für Familien im ganzen 

Bundesgebiet

Mit Unterstützung des Paritä-
tischen und des Sozialpsychia-
trischen Verbundes des Landkreises 
Nienburg hat sich vor einigen Mo-
naten eine Beschwerdestelle für 
psychisch erkrankte Menschen und 
ihre Angehörigen etabliert. Initiato-
rin Gudrun Tissler-Berndt hat 
als Ansprechpartnerin der Selbst-
hilfegruppe der Angehörigen von 
psychisch erkrankten Menschen im 
Landkreis Nienburg seit Langem 
auf die besondere Situation der Be-
troffenen hingewiesen. 

„Diese Patientengruppe ist bei der 
Wahrnehmung ihrer Interessen und 
Rechte gegenüber ihren Behandlern 
häufi g eingeschränkt. Viele der Betrof-
fenen von psychischen Erkrankungen 

befi nden sich in einer schwierigen 
medizinischen und sozialen Situation, 
meistens in Abhängigkeiten.” Häufi g 
fehle ihnen die Möglichkeit, sich bei 
Problemen - beispielsweise mit Be-
hörden oder Ärzten - zu äußern.

An die ehrenamtlich tätige „Be-
schwerdestelle für Psychiatrie” 
können sich Psychiatrie-Erfahrene 
und Angehörige wenden, wenn sie 
sich gegen erlebte Missstände weh-
ren wollen und Unterstützung bei 
der Einforderung ihrer Rechte be-
nötigen. Es wird trialogisch gearbei-
tet, rechtlich abgesichert von einem 
pensionierten Vormundschaftsrich-
ter. Gudrun Tissler-Berndt: „Wir 
wollen den Parteien helfen, eine ein-
vernehmliche Lösung zu fi nden. Nur 

wenn dies nicht möglich ist, werden 
Beschwerden an die entsprechenden 
Stellen wie die Besuchskommission 
(nach NPsychKG)weitergegeben.“

Beschwerden werden schriftlich 
und mündlich angenommen. Im 
vertraulichen Gespräch wird dann 
gemeinsam die weitere Vorgehens-
weise besprochen. Die Beschwer-
destelle für psychisch erkrankte 
Menschen im Landkreis Nienburg 
ist über den Paritätischen Nienburg 
zu erreichen.

Kontakt
Paritätischer Nienburg
Tel. 05021 9745-0
E-Mail: annette.hillmann-hartung@
paritaetischer.de

Hilfe für psychisch erkrankte Menschen und ihre Angehörigen 

Beschwerdestelle beim Paritätischer Nienburg
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Am 13. Mai 2009 fand der letzte 
Übungstermin im Musik-in-Liner 
des Paritätischen Niedersachsen 
in Seelze statt. Den krönenden Ab-
schluss bildete ein Konzert auf dem 
Gelände der Lebenshilfe-Werkstatt 
Seelze vor ca. 300 begeisterten Zu-
hörern. Anlass genug, eine Bilanz zu 
ziehen und die Historie dieses Pro-
jektes näher zu erläutern.

Es begann mit einem Besuch bei 
Hannover 96 im August 2008. Der 
Paritätische Niedersachsen hat-
te im August 2008 Menschen mit 
Behinderung aus der gesamten Re-
gion Hannover zum Bundesligisten 
eingeladen, so auch eine fußballbe-
geisterte Vertretung der Lebenshil-
fe Seelze. Birgit Eckhardt, Or-

ganisatorin der Veranstaltung, kam 
während des Stadionrundganges 
mit einem der Seelzer Betreuer, 
Matthias Tilling ins Gespräch. 
Birgit Eckhardt berichtete u. a. vom 
gerade fertig gestellten Musik-in-
Liner, der für Musikprojekte für be-
nachteiligte Kinder und Jugendliche 
angeschafft und umgebaut worden 
war. Tilling, der vom Wunsch zweier 
Kollegen – Claudia Wille und Uwe 
Gerlieb - wusste, eine Werkstatt-
band zu gründen, ergriff die Gele-
genheit beim Schopfe und fragte 
Birgit Eckhardt, ob denn so ein Mu-
sikprojekt auch für Menschen mit 
Behinderung denkbar sei. Drei Ta-
ge später konnte er sich über die 
Zusage von Birgit Eckhardt freuen: 
Der Paritätische Niedersachsen 

würde ein integratives Bandprojekt, 
in dem Menschen mit und ohne Be-
hinderung zusammen musizieren, 
als Pilotprojekt fördern. 

Das Projekt war für den Zeitraum 
von Dezember 2008 bis Mai 2009 
festgelegt und sah vor, den Musik-
in-Liner einmal in der Woche auf 
das Gelände der Lebenshilfe Werk-
statt in Seelze zu fahren. Dort soll-
te unter Anleitung der beiden Mu-
sikdozenten Andy Kammer und 
Roland Loy für jeweils zwei Stun-
den die neue Band geschult werden 
und Claudia Wille und Uwe Gerlieb 
quasi zu Multiplikatoren ausgebil-
det werden. Die beiden sollten da-
durch in die Lage versetzt werden, 
nach Abschluss des Musik-in-Liner 

Die LeWiS aus dem Musik-in-Liner

Integratives Bandprojekt der Lebenshilfe Seelze ein Erfolg
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Projektes das Coaching der Band 
eigenständig fortzuführen. 

Diese Zusage löste in der Lebens-
hilfe Werkstatt in Seelze heftige 
Betriebsamkeit aus. Jetzt galt es, 
möglichst rasch die lang gehegte Vi-
sion in die Tat umzusetzen. Recht 
bald hatten Claudia Wille und Uwe 
Gerlieb musikalisch begabte Men-
schen mit Behinderung wie Birgit 
Dettmer, Rene Krück, Klaus 
Bock und Christian Sgondek 
um sich gescharrt und begannen zu-
nächst, nur unter Begleitung einer 
Akustikgitarre, regelmäßig zu üben, 
um zum ersten Zusammentreffen 
mit den beiden Musikdozenten im 
Musik-in-Liner nicht völlig unvor-
bereitet zu kommen. Zwischenzeit-
lich hatte im Musikzentrum Han-
nover unter Leitung von Sabine 
Busmann ein erstes Zusammen-
treffen zwecks Kennenlernen und 
Informationsaustausch zwischen 
den beiden Musikdozenten und 
Uwe Gerlieb und Matthias Tilling 
aus der Lebenshilfe Werkstatt Seel-
ze stattgefunden.

Am 03. Dezember 2008 wurde 
das Projekt unter reger Anteilnah-
me der lokalen Presse mit viel Be-
geisterung und Euphorie gestar-
tet (Siehe Parität Report 1-09). Im 
Laufe der darauf folgenden Wochen 
setzte sich dann recht bald unter 
den Bandmitgliedern die Erkennt-
nis durch, dass Musizieren nicht nur 
Vergnügen bereitet, sondern sehr 
wohl auch harte Arbeit sein kann. 
Durch intensives Üben, auch außer-
halb der Zeiten im Musik-in-Liner 
und geduldiges, beharrliches Coa-
ching vonseiten der beiden Musik-
dozenten, machten „die LeWiS“, so 
der Name der neuen Band, dann 
doch kontinuierlich Fortschritte. 

Nach einem ersten öffentlichen 
Auftritt vor 160 geladenen Gästen 
anlässlich der Verabschiedung des 
langjährigen Vorstandsvorsitzenden 
Herbert Burger und seiner Frau 
Liselotte Burger am 24. April 
2009 war das Eis gebrochen. Die 
Bandmitglieder nahmen fortan mit 
einer besonders hohen Motivation 
die nachfolgenden Musik-in-Liner 
Termine wahr und wurden immer 
sicherer sowohl beim Gesang als 
auch beim Beherrschen der einzel-
nen Musikinstrumente.

Schon seit Jahren war in der Le-
benshilfe Werkstatt der latente 
Wunsch vorhanden, eine Werk-
stattband zu gründen, gleichwohl 
fehlte es an Realisierungsmöglich-
keiten. Insofern war die Nominie-
rung für das Pilotprojekt mit dem 
Musik-in-Liner durch den Paritä-
tischen Niedersachsen ein echter 
Glücksfall! Konnte nun eine neu 
gebildete Band unter geradezu 
idealen Bedingungen üben und ihr 
Können unter Beweis stellen. Die-

ser Anschub leistete die Vorarbeit 
zu Gesprächen mit dem Vorstand 
der Lebenshilfe Seelze bezüglich 
der Bewilligung von Geldern. Es be-
durfte keiner großen Überredungs-
kunst seitens Matthias Tilling und 
der beiden Kollegen, um vom Vor-
stand grünes Licht für die Beschaf-
fung eines hochwertigen Equip-
ments zu bekommen. Somit wurde 
auch von der technischen Seite her 
der Weg für den Fortbestand der 
Band über das Musik-in-Liner Pro-
jekt hinaus geebnet! 

Kontakt
Lebenshilfe für Menschen mit Behin-
derung Seelze
Matthias Tilling
Tel. 05137 995-144/110
Mail: matthias.tilling@lebenshilfe-seelze.de
Web: lebenshilfe-seelze.de

Nachdem die Vertragsparteien 
den Ergänzungsvertrag zu dem 
sogenannten Landesrahmenver-
trag nach § 79 SGB XII (III. Ver-
trag) bereits unterschrieben hat-
ten (s. Parität Report 1-09), das 
Beitrittsverfahren der Einrich-
tungsträger abgeschlossen ist, hat 
nun auch das Land Niedersachsen 
die Anwendung dieses Vertrages 
erklärt. Damit sind langjährige 
Verhandlungen über die Rahmen-
bedingungen in der teilstationären 
und stationären Behindertenhil-

fe zu einem guten Abschluss ge-
kommen. Geklärt wurden für 
viele Leistungsangebote die Stan-
dardfrage, insbesondere die Per-
sonalschlüssel, und die dazugehö-
rige Vergütung. Hervorzuheben 
ist auch die Planungssicherheit im 
Vergütungsbereich. So sind Ver-
gütungsfestlegungen für einzelne 
Leistungsangebote getroffen, die 
viele Jahre in die Zukunft reichen.

Vertrag für Behindertenhilfe in Kraft!

Land stimmt zu
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Als am 25. April 2009 das Vorstands-
duo Liselotte und Herbert 
Burger mit vielen prominenten 
Gästen, zu denen auch Sozialminis-
terin Mechthild Ross-Luttmann 
gehörte, feierlich in den Ruhestand 
verabschiedet wurde, endete ei-
ne Ära bei der Lebenshilfe Seel-
ze. Beide sind seit 1968 maßgeb-
lich am Aufbau und Erfolg beteiligt 
gewesen. Seit 1972 war Herbert 
Burger Vorsitzender des gemein-
nützigen Vereins, Mitte der 80er-Jah-
re wurde aus dem ehrenamtlichen 
der hauptamtlich geschäftsführen-
de Vorsitzende. In den Jahrzehnten 
haben die Burgers die Lebenshilfe 
Schritt für Schritt aufgebaut und 
zu dem gemacht, was sie heute ist: 
Ein leistungsstarke und auf die Be-
dürfnisse der Menschen mit Behin-

derung ausgerichtete Einrichtung. 
Herbert Burger betont aber immer 
wieder: „Ohne meine Frau Liselotte 
hätten wir das nie schaffen können. 
Denn während ich viel unterwegs sein 
musste, um zum Beispiel mit Politikern 
und Institutionen zu sprechen, hat sie 
vor Ort alles geregelt.“ 

Und vor Ort war immer etwas 
zu tun, denn von Anfang an wuchs 
die Lebenshilfe Seelze kontinuier-
lich. Ob die erste Geschäftsstelle in 
Wunstorf, neue Werkstätten, The-
rapieeinrichtungen, Wohnheime 
oder Kindergärten – immer mehr 
Aufgabengebiete und Gebäude ka-
men in und außerhalb Seelzes hin-
zu. Und die Entwicklung geht wei-
ter. Geplant sind unter anderem 
eine Begegnungs- und Bildungs-

stätte, neue Arbeitsplätze für Men-
schen mit psychischer Behinderung, 
eine weitere Werkstatt, um die er-
hebliche Überbelegung abzubauen, 
weiterer Wohnstätten, der Aus-
bau der ambulanten Angebote und 
Freizeitangebote in einem neuen 
Sport- und Freizeitverein, der sich 
an alle richtet.

„Unser Anliegen war es immer, uns 
um Menschen mit Behinderungen 
zu kümmern. Ganz besonders ist für 
mich persönlich die Hilfe für Schwer- 
und Mehrfachbehinderte wichtig, de-
ren Anliegen viel zu häufi g nicht be-
rücksichtigt werden“, sagt Burger. 
Ebenso sieht der ausgeschiedene 
Vorsitzende einen riesigen Bedarf 
an Hilfen für alte Menschen mit Be-
hinderung. Schlagworten wie am-

Liselotte und Herbert Burger verabschiedet

Ära bei der Lebenshilfe Seelze endet

Zum Abschied kam die Ministerin: Liselotte und Herbert Burger im Gespräch mit Mechthild Ross-Luttmann (r.)
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bulant vor stationär steht er dage-
gen kritisch gegenüber: „Ich bin sehr 
dafür, das Leben von Menschen mit 
Behinderung zu verbessern und ihnen 
mehr Selbstbestimmung zu ermögli-
chen. Aber jeder Praktiker weiß, dass 
es für ambulante Maßnahmen oder 
auch das Persönliche Budget Grenzen 
gibt. Solchen Instrumente können nur 
den Menschen helfen, die in der Lage 
sind, mit dieser Hilfe umzugehen. Wir 
müssen deshalb in der Behindertenhil-
fe immer wieder prüfen, was wir mög-
lich machen können, aber ich warne 
auch vor Träumereien.“ In diesem 
Zusammenhang appelliert Burger 
an Verwaltung und Politik, sich mit 
ihren Vorgaben an den Bedürfnis-
sen der Menschen mit Behinderung 
zu orientieren und nicht an zum Teil 
wirklichkeitsfremden Paragrafen. 

Nachfolger von Liselotte und Her-
bert Burger werden Gaby Bauch 
und Christian Siemers, die bei-
de lange Jahre in der Lebenshilfe 
in verantwortlicher Position tätig 
waren. „Ich bin sehr froh, dass wir 
zwei Menschen aus eigenen Reihen 
gefunden haben, die sowohl mit un-
serer Lebenshilfe eng verbunden als 
auch kompetent sind, die Positionen 
zu übernehmen und die Arbeit der Le-
benshilfe weiterzuentwickeln“, freut 
sich Herbert Burger, der selbst in 
den Aufsichtsrat wechseln wird. Er 
fügt hinzu: „Und sie stehen hinter un-
serer Philosophie, keinen Menschen 
im Stich zu lassen.“ 

Michael Weber
Referent für Presse und Öffentlich-
keitsarbeit

„Wir unterstützen des bürgerschaft-
liche Engagement gegen Rechts“, stell-
te Günter Famulla, Vorsitzender 
des Paritätischen Niedersachsen 
heraus. „Alle sind aufgefordert, sich 
für mehr Toleranz und gegen men-
schenverachtende oder fremdenfeind-
liche Tendenzen einzusetzen.“ Des-
halb war der Wohlfahrtsverband 
einer der Unterstützer der Aktion 
„bunt statt braun“, mit der Hanno-
ver als Stadt am 1. Mai ein solches 
Zeichen setzte. 

Zum Rahmenprogramm der 
zentralen Veranstaltung am Klages-
markt gehörte der Musik-in-Liner 
des Paritätischen. Dieser zu einem 
Tonstudio umgebaute Linienbus er-
möglicht benachteiligten Jugendli-
chen, ihre musikalische Kreativität 
auszuleben sowie Songs zu spielen 
und aufzunehmen. Für den 1. Mai 
gab es einen offenen Text-Work-
shop und die Möglichkeit, Gesangs-

aufnahmen dem breiten Publikum 
präsentieren. 

Als Dozent konnte für diesen Tag un-
ter anderem Gregory Perrineau 
gewonnen werden. Der Sänger, 
Musiker, Komponist und Produzent 
wurde mit seiner 70er-Jahre Kult-
band Eruption und Hits wie „One 
Way Ticket”, „I Can't Stand The 
Rain” und „Go Johnny Go” welt-
weit berühmt. 

Interessierte Besucherinnen und 
Besucher warfen einen Blick in den 
Bus, probierten ein Instrument und 
betätigten sich selbst als Sängerin 
oder Sänger. Ihre Gedanken oder 
Texte zu rappen, singen oder spre-
chen, war für viele eine ganz be-
sondere Erfahrung, zumal die dabei 
gemachten Aufnahmen sofort als 
Datei zur Verfügung standen.

„bunt statt braun“

Musik-in-Liner am 1. Mai in Hannover

Zwei Jugendliche spielen mit Gregory Perrineau einen Song ein
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Der gemeinnützige Verein Selbst-
bestimmt Leben in Stade leistet 
ambulante sozialpädagogische Hil-
fe für Menschen, die geistig, kör-
perlich, oder seelisch behindert 
sind und trotzdem in ihren eigenen 
Wohnungen leben (bleiben) möch-
ten. Am Anfang der Arbeit im Jahr 
1998 standen als Klienten eine Rei-
he jungerwachsener Menschen mit 
geistiger Behinderung, die ihre ers-
ten eigenen Wohnungen bezogen. 
Heute sind Menschen aller Alter-
klassen mit unterschiedlichen Be-
hinderungen im geistig-seelischen 
Bereich, aber auch z. B. Verunfallte 

nach der klinischen Rehabilitation, 
dazugekommen.

Selbstbestimmt Leben hat sechs so-
zialpädagogisch qualifi zierte Mitar-
beiter, die sich nicht als Für-Sorger, 
sondern als Assistenten ihrer Klien-
ten verstehen. Den Unterschied 
macht ein Beispiel besonders deut-
lich: Der Sozialpädagoge kocht kein 
Ei, sondern er steht Sabine (22) mit 
Rat zur Seite, wenn sie das erste 
selbst gekochte Frühstücksei ihres 
Lebens fabriziert. Es schmeckt ihr 
gut, und inzwischen hat sie auch ei-
ne Eieruhr, sodass sie es jetzt ganz 
alleine kann.

Ihr Ziel ist es, die subjektiven Be-
dürfnisse und Wünsche der Klien-
ten gemeinsam mit ihnen zu fi n-
den und, soweit irgend möglich, zu 
verwirklichen. Wie das gehen kann, 
zeigt die Geschichte von Tobias: Er 
wird immer wieder dabei ange-
leitet, seine Wohnung aufzuräumen. 
Nach und nach wird aber deutlich, 
dass er sich in einer gewissen Men-
ge Chaos eigentlich sehr wohl fühlt 
und dass das Sauberhalten der eige-
nen Wohnung ihn überfordert. Eine 
Putzfrau wird für ihn gefunden und 
in Gesprächen mit den Angehö-
rigen die „Chaos-Akzeptanz” der 
Umwelt vergrößert. Inzwischen ist 

Assistenz statt Fürsorge

Das Konzept von Selbstbestimmt Leben

Der Vorstand des Vereins: Ulrike Weber, Hildegard Kalenbach und Timo Rathjens (v. l.)
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ein ganz gutes Gleichgewicht zwi-
schen Wohlbefi nden und Wieder-
fi nden erreicht.

So verstandene Selbstbestimmung 
ist für die meisten Erwachsenen 
nur in der eigenen Wohnung mög-
lich. Deswegen arbeitet Selbstbe-
stimmt Leben ambulant. Wieder 
ein Beispiel: Bernd (55) hat lange in 
Heimen gelebt und ist vor einigen 
Monaten in die eigene Wohnung 
gezogen. Endlich hat er die Chance, 
auf eigene Faust Unternehmungen 
zu starten: Auf seinen Radtouren 
erobert er inzwischen ganz Kehdin-
gen. Zur Sicherheit testet er man-
che Strecke und Besonderheit, z. B. 
die Fähre nach Glückstadt oder das 
Natureum in Neuhaus, erst mal in 
Begleitung eines (radelnden!) Assis-
tenten.

Häufi g ist der erste Schritt, die 
passende Wohnung im geeigneten 

Umfeld zu fi nden, die Aufregungen 
der Ablösung und der Wohnungs-
einrichtung zu begleiten und eine 
geeignete Haushaltsführung  zu er-
arbeiten. Finanzplanung, Begleitung 
zu Terminen (Arzt, Behörden), Pro-
bleme in der Arbeitswelt und in der 
Kommunikation mit anderen ste-
hen im folgenden, je nachdem, was 
die Klienten benötigen oder wün-
schen, auf der Tagesordnung. 

Freizeit, die Spaß macht und sinn-
voll ist, helfen die Assistenten von 
Selbstbestimmt Leben mit ihren 
Klienten zu entwickeln oder trotz 
der Behinderung zu erleben. Auch 
Urlaubsfahrten und Ausfl üge wer-
den organisiert und begleitet. Das 
ganzheitliche Konzept der Assis-
tenz führt zu enger Zusammen-
arbeit mit gesetzlichen Betreuern, 
Arbeitsassistenten, Ärzten, Sozial-
stationen, Fahrdienst, Werkstätten 

für Behinderte und anderen Arbeit-
gebern.

Kennzeichnend für die Arbeit von 
Selbstbestimmt Leben ist die dau-
erhafte und von der Wohnform un-
abhängige Betreuung. Die meisten 
Klienten werden über Jahre beglei-
tet, viele seit Beginn der Arbeit im 
Jahr 1998. Dabei wird die Intensität 
dem Bedarf angepasst, die Klienten 
erhalten zwischen 3,2 und 16 Wo-
chenstunden Assistenz. Die Arbeit 
des Vereins wird durch  Eingliede-
rungshilfe des Sozialamtes, Berufs-
genossenschaften oder in Eigenleis-
tung fi nanziert.

Kontakt
Selbstbestimmt Leben 
Tel. 04141 609065
E-Mail: kontakt@sbl-stade.de
Web: www.sbl-stade.de


